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Unaufhaltſam vorwärts!
Der amtliche Abendbericht.

Berlin, 27. März, abends. (Amtlich.) Zu beiden
Seiten der Somme ſind unſere Armeen in langſam fort
ſchreitendem Angriff.

Der vierte Schlachttag.
Telegramm des Kriegsberichterſtatters Dr. Ad. Köſter.)

Deutſche Angriffsfront, 25. März.
Der geſtrige vierte Schlachttag ſtand im Zeichen ſteigender feind

kicher Gegenweohr, die ſich an den Nord und Süd-Flanken der
deutſchen Durchbruchsarmeen zu erbitterten Großſchlachten ver
ſteifte. Der Engländer hat von der Flandernfront alle entbehr-
lichen Reſerven abgezogen, die Transporte angehalten, die nach
Jtalien unterwegs waren, und er hat ſchon jetzt die erſte ab-
gekämpfte Diviſion, die pro Kompagnie zur noch 40 Mann zählte,
zum zweitenmale ins Gefecht geworfen. Da das deutſche Loch
rapide weiter frißt, ſieht auch der Franzoſe ſich gezwungen, von
ſeiner ganzen Front eiligſt zuſan.menzuraffen, was nur möglich
iſt. Den ganzen Tag über rollten von der franzöſiſchen Oſtfront
über Chalons und Paris Truppenzüge heran und luden auf den
Bahnknotenpunkten Amiens, Roye, Chaulnes und Albert maſſen-
hafte Reſerven aus, die beſtimmt ſind, ein immer drohender wer-
dendes Schickſal von dem engliſchen Bundesgenoſſen abzulenken.
Ueber alle dieſe Angriffe, deren Energie und verzweifelter Schneid
nicht überſchätzt werden können, brandet die deutſche Sturmwelle
im Süden wie im Norden auch am. vierten Tage unwiderſtehlich

aller drei engliſchen Stellungen überwunden. Stündlich wächſt die
Stärke, der vormarſchierenden deutſchen Feuerwalze, in deren
heißem Brande ſeit geſtern auch. Diviſionen der Fochſchen Armee
reſerve eine nach der andern dahin ſchmelzen. Die Südkämpfe bei
Guiscard und Nesle führten uns ſchon geſtern dicht vor die alte
Stellung zu Beginn der Sommeſchlacht zurück. Der Eiſenbahn-
knotenpunkt Albert liegt ſeit 24 Stunden unter ſchwerſtem deut
ſchen Flachfeuer. Die wichtige Sommebrücke bei Etereigny fiel un
verſehrt in deutſche Hand. Während die Armee Hutier mit ihrem
linken Flügel in Richtung auf Noyon und mit ihrem Gros in Rich-
tung auf Rohe- Chaulnes kräftig angreift, drängen nördlich die
Armeen Below und Marwitz gegen ſchweren Widerſtand über die
rauchenden Trümmer von Bapaume langſam, aber ſiegreich nach.
Die unglückliche Stadt war zum drittenmal der Schauplatz erbitter
ter Nahkämpfe, die erſt tief in der Nacht für die deutſchen Regi-
menter mit ihrer Einnahme endeten.

Heute früh, als ich auf dem nördlichen Kampfplatz weilte,
durchzitterte neues Trommelfeuer die Luft und kündete neue
Kämpfe weſtlich von Bapaume an. Dieſe ungeheuren Kämpfe, die
mit der Vergrößerung des Durchbruchslochs an Ausdehnung und
Kompliziertheit wachſen, ſind kaum noch eine einheitliche Schlacht
handlung zu nennen und werden zuſammengefaßt nur durch das
Genie ihrer Leitung, deren ausführender Kopf General Luden-
dorff, wie ich dieſe Nacht bei einem kurzen Beſuch mich überzeugen
konnte, den ganzen Mechanismus dieſer Millionenaktion ſtündlich
ſelber drängend, abmahnend und ratend überwacht.

Dr. Ad. Köſter, Kriegsberichterſtatter.

Der fünfte Schlachttag.
Telegramm des Kriegsberichterſtatters Dr. Ad. Köſter.)

Deutſche Angriffsfront, 25. März.
Gegen immer noch wachſenden Widerſtand des verzweifelt und

tapfer ringenden Gegners hat auch am fünften Kampftage der
deutſche Vormarſch auf der ganzen Linie ununterbrochen ange
dauert. Die gewählte große Breite unſerer Angriffslinie, die durch
weitere Drehung des linken Flügels um La Fere nach Süden noch
zugenommen hat, erlaubt auch bei ſtellenweiſe ſchwererem Voran-
kommen durch Seitenoperationen meiſt ſofortigen Ausgleich. Da
die engliſchen Reſerven im deutſchen Feuer rapide zuſammen
ſchmelzen, wirft General Foch in langfam ſteigendem Maße eiligſt
antransportierte eigene Diviſionen in das täglich größer werdende
Loch. So zieht die engliſche Niederlage allmählich die Reſerven
hinter der franzöſiſchen Front fort. Während die ungeübten Ameri-
kaner offenbar ganz ausſcheiden, breiten ſich ſtarke franzöſiſche Ka
vallerie- und Jnfanterieverbände, die Hauptſtadt ſchützend, von der
Gegend Nohon nordweſtlich bis zur Eiſenbahn Rohe Chaulnes
aus. Dabei zeigt die Tatſache, daß der Franzoſe ſchon vorgeſtern
den Flugplatz Noyon abgebaut hat, wie ſtark er die deutſche Stoß-
kraft einſchätzt.

Von dieſer ſteigenden Gegenwirkung, die der Feind, geſtützt
auf ein glänzendes Eiſenbahnnetz und getrieken von der Angſt vor
der endgültigen Niederlage entfaltet, heben ſich um ſo ſtärker die
lehten deutſchen Erfolge ab. Aus den verſpotteten Maulwürfen
und Kaninchen ſind Adler und Löwen geworden, die in 6 Tagen
überlegen zurücknehmen, was der Feind in 6 Monaten blutig er
rang. Die deutſchen Morgenmeldungen wirken wie ein gewaltiges
mit Eiſen geſchriebenes Epos. In den Wäldern von Nohon zu
beiden Seiten der heißumkämpften Römerſtraße, auf den Trümmern
vön BViaches, an den Ufern des Ancrebaches auf dem ganzen
ausgedehnten Schlachtfelde der Umflügelungskämpfe im September
1014 tobte geſtern eine Reihe von Begegnungsſchlachten, in denen
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Deutſcher Heeresbericht vom 27. März.
Großes Hauptquartier, 27. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die am 25. März geſchlagenen engliſchen und franzöſiſchen

Diviſionen ſuchten geſtern erneut in dem unwegſamen Trich-
tergelände der Sommeſchlacht unſerem Vordringen Einhalt
zu tun.

Unſer Angriff durchbrach die feindlichen
Linien.

Seit frühem Morgen begann der Feind auf breiter Front
zu beiden Seiten der Somme zu weichen. Zäher Widerſtand
feindlicher Nachhuten wurde in ſcharfem Nachdrängen be-
zwungen. Nördlich und ſüdlich von ALbert erkämpften wir
uns den Uebergang über die Ancre.

Am Abend iſt Albert gefallen.
Südlich der Somme warfen wir den Feind nach hef-

tigem Kampf über Chaulnes und Lihons zurück.
RNoye wurde erſtürmt, Noyon im blutigenEStyahentampf vom Feinde geſäubert.

Wir haben unſere alten Stellungen vor der Somme
ſchlacht von 1916 nach Weſten an vielen Orten überſchritten.
Die Gefangenenzahl wächſt, die Beute mehrt ſich.

Artilleriekämpfe in Flandern, vor Verdun und
in Lothringen dauerten an.

Rittmeiſter Frhr. v. Richthofen errang ſeinen 69. und
70. Luftſieg.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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allen der Feind trotz tapferer Gegenwehr die Ueberlegenheit der
deutſchen Führung hat anerkennen müſſen. Dabei bietet das tote
und zum Teil waſſerloſe Gelände des vorjährigen Rückzuges, daß
der Engländer in der Zwiſchenzeit durch die vielverzweigte, jetzt
zerſtörte Waſſerleitung von Amiens aus verſorgte, den deutſchen
Kampftruppen vorn wie hinten ſtarke Hemmniſſe. Dieſe zu be
ſeitigen, arbeiten Tag und Nacht Tauſende von Händen. Am
21. März morgens, 4 Stunden vor dem Jnfanterieangriff hatte
eine Pionierkompagnie im Nebel dicht vor der feindlichen Stellung
bereits die erſte Brücke gebaut. Heute iſt über das viele Kilometer
breite Trichter- und Grabenfeld. hinweg bereits das deutſche mit
dem engliſchen FeldeiſenLahnnetz auf der ganzen Linie verbunden.
Wie weit hinter, wird auch weit vor unſerer Linie wichtige, wenn
auch grauſame Arbeit geleiſtet. Der Bahnhof von Albert iſt geſtern
durch ſchweres Flachfeuer zerſtört worden. Der Ausladepunkt
Compiegne wurde durch Fliegergeſchwader ſtark beſchädigt.

Dr. Adolf Köſter, Kriegsberichterſtatter.

Das alte Sommeſchlachtfeld mit ſeinen zerſtörten Städten, auf-
geriſſenen Straßen, unzähligen Stellungen, Grabenſhſtemen,
Drahtverhauen und Ruinendörfern liegt im Rücken der deutſchen
Angriffetruppen. Vor ihnen breitet ſich franzöſiſches Land aus,
das bisher von der Kriegsfurie verſchont blieb. Anders heute!

Gleich Fanalen lodern an vielen Stellen rote Brände zum Himmetl,
Durch beſondere Kavalleriekommandos laſſen die Engländer Wohn
ſtätten und Fluren ihres Bundesgenoſſen verwüſten, angeblich um
den deutſchen Vormarſch zu hemmen, den gleichwohl ſieben Tage
lang weder Kanäle, Flüſſe, verſumpfte Trichterzonen noch ſtärkſte
engliſche Befeſtigungen aufhalten konnten. Bereits liegen die
wichtigen Bahnzentren und Stapelplätze St. Pol und Doullemß
unter ſchwerem deutſchen Fernfeuer. Mit reichlich erbeutetem eng
liſchen Pioniergerät und Material werden alle Straßenzerſtörungen
ſchnell wiederhergeſtellt. Jn Pozieres wurde neben wohlgefüllten
Werkſtätten viel rollendes Material erbeutet, darunter allein
zwanzig Feldkahnlokomotiven. Jmmer wieder werden überall die
ungewöhnlich ſchweren blutigen Verluſte der Engländer feſtgeſtellt.
Bei Noyon liegen die khakibraunen engliſchen an den hellblauen
franzöſiſchen Leichenfeldern.. Das Sommetal iſt ein engliſcher
Kirchhof. Jn einer Mulde bei Clery lag ein völlig zuſammen
geſchoſſenes engliſches Artillerieregiment mit vierzig Geſchützen.

Der Sieg von Bapaume.
Aus Berlin wird gemeldet: Die ganze Größe des Siege

von Vapaume ſtellt ſich erſt jetzt heraus. Die Engländer haben
vergeblich Diviſion auf Diviſion eingeſetzt. Jhre zu ununter
brochenen Gegenangriffen nacheinander vorgeworfenen Reſerven
hatten die Stärke einer Armee. Jm Angriffsgebiet hat die Armee
Below, während ihr Nordflügel den zäheſten Widerſtand brach
mit ihrem ſüdlichen Teil weiter rückwärtige Stellungen durchbrocher
Der rückſichtsloſe Angriffsgeiſt der vorderſten deutſchen Truppen,
die auf angebotene Ablöſung verzichteten, macht ſich glänzend be
lohnt. Die engliſchen Armeen find durch die kopfloſe Verausgabun
ihrer Reſerven, durch die vergebliche Opferung ganzer Diviſionen
nicht weniger geſchädigt als durch den moraliſchen Eindruck ihrer
unerwartet großen Niederlage. Engliſche Gefangene von allen
Frontteilen klagen über die engliſche Führung, die alle Befehle zu
ſpät erteilt, die Herrſchaft über die Truppen verliert, die Verbände
durcheinanderwirft und ungeheure Verluſte verſchuldet.

Die engliſche Führung in Verwirrung.
Ein höherer Generalſtabsoffizier berichtet von der großen Kampf

front: Die Prophezeiung derer, die behaupteten, es bedürfe nur der
Erſtürmung des erſten engliſchen Grabenſyſtems, um die ganze engliſche
Fährung in Verwirrung zu ſtürzen, hat ſich nicht nur vom erſten bis
um dritten Gefechtstage, ſondern auch im ganzen Verlauf der jüngſtenSperelonen glänzend bewahrheitet. Die drohende Kataſtrophe, welche

die engliſche Armee anſcheinend beſonders aus nördlicher Richtung über
Bapaume befürchtete, veranlaßte die feindliche Führung, ohne Rückſicht
auf die Bedürfniſſe an anderen Fronten in kopf- und ſyſtemloſem Em-
egenwerfen aller u und herankommenden Diviſionen dieVoutſchen J enn ſie hierdurch an dem einen oder anderen

Punkt eine Verzögerung der deutſchen Angriffe erzielen konnte, ſo brach
an anderen Skellen der engliſche Widerſtand um ſo raſcher zuſammen,
und zwar mit progreſſiver Schnelligkeit. Nicht einmal hinter den ſtärk
ſten Flußabſchnitten, wie der Somme, gelang es den Engländern, dau-
ernd Widerſtand zu leiſten Jmmer wieder wurden ihre Linien durch
brochen, immer ſyſtemloſer wurde die Führung, immer ſchleuniger wurde
der Rückzug. Die Beute mußte ſich nach Zahl und Material ins unge
heure ſteigern. Leichenfelder, wie ſie nach Augenzeugenberichten auf
den verſchiedenſten Kriegsſchauplätzen kaum jemals dem Auge ſich dar
boten, bezeichnen die Orte des energiſchen feindlichen Widerſtandes, oder
die Stellen, wo die engliſchen Truppen, von allen Seiten umfaßt, der
Vernichtung anheimfielen. Die Zahl der eroberten Geſchütze über
trifft nach vorläufiger Schätzung die bisher in freien Feldſchlachten er
reichte Höchſtziffer. Das ſtolze engliſche Heer, das unter Führung ſeines
vielgeprieſenen Oberfeldherrn ſchon im Sommer 1917 in Brüſſel ein
zuziehen gedachte, iſt heute mit großen Teilen im Rückzug.

25 Kilometer vor Amiens.
Der Kölniſchen Zeitung wird von der Weſtfront gemeldet:

Nur noch 25 Kilometer von Amiens! re wächſt die Beute,
die die geſchlagene Armee zurückläßt. Unermeß Muniklionsmengen
werden erobert, ebenſo Lebensmikkelvorräte. Die Verwirrung der Eng
länder zeigt ſich beſonders bei der Artillerie, die kaum noch ſchießt, we
die zuſammenfaſſende Leitung zu verſogen ſcheint. Wir haben an einet
Stelle ein ganzes Regiment Artillerie gefangengenommen. Nur Ma-
ſchinengewehrabteilungen leiſten vielfach hartnäckigen Widerſtand, aber
zuſammenhanglos in einzelnen Gruppen auf eigene Fauſt. An der Süde
weſtfront und Südfront unſeres Angriffes werden wir vorausſichtlich
weitere Angriffe der Franzoſen zu erwarten haben, die vor der harten
Notwendigkeit ſtehen, ihren ſchwer bedrängten Bundesgenoſſen ſo raſch
wie möglich zu helfen, trotz der Gefahr ihrer eigenen Fronten. Schon
läßt ſich deutlich erkennen, daß an anderen Froniſtellen Kräfte abziehen
Lebhafte Bahntransporte aus den Gegenden von Chalons und weiter
aus der Richtung von Paris und Compiegne ſind zu beobachten. Wir
ſind darauf vorbereitet und werden ſie gebührend empfangen.

Die Bedeutung von Amiens.
Baſel, 27. März. Morning Poſt berichtet von der Weſtfronk: Der

deutſche Stoß richtet ſich gegen Amiens, das die J nicht
aufgeben dürfen, wenn ſie nicht den Weg nach dem Meere den
Deutſchen freigeben wollen. Um Amiens ſeien die wichtigen und
ſchwerſten Kämpfe mit den Deutſchen zu erwarten. Nach Auf
faſſung Militärſachverſtändiger ſei Amiens Stütze und Angelpunkt der
engliſchen Stellung in Frankreich.

Belagerungszuſtand in Paris.
Bafel, 27. März. Von der a 4 Grenze wird geme

Der Militärgouverneur von Paris Dubail hat ein allgemeines
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Berſammlungs verbot für Paris erlaſſen und in aller Form
den verſchärften Belagerungszuſtand angekündigt. Der
Militärgouverneur hatte vorgeſtern mit dem Präſidenten Poincaré ſowie
mit Clemenceau mehrſtündige Beratungen, ob heut oder morgen eine
Proklamation an die Pariſer Bevölkerung erlaſſen und ob die Regierung
Hre Vorbexeilungen, Paris zeitweilig zu verlaſſen, fortſetgen will.

Wie Reuters Korr t von ront werden die
Re der All mit auf nachden kten der Front geworfen. Hinter Compiègne
verſ g franzöſiſche Armee unter dem Befehl eines Generals
mit r keit den Weg nach Paris.

Die Stimmung der GOngländer.
Nach Meldungen des Nieuwe Rotterdamſche Courant aus Lon

don enthalten die engliſchen Blätter ſehr peſſimiſtiſche Betrach-
tungen über die Offenſive im Weſten. Oberſt Repington ſchreibt
in der Morningpoſt: Die Abſicht des Feindes iſt jetzt klar geworden.
Alle weiteren Erfolge, die er erringt, können zu ernſten Entſcheidungen
er Für die Alliierten iſt das Wichtigſte, daß ſie eine Trennung

rmeen verhüten. Sie müſſen ihre geſchloſſene Linie bewahren
eng aneinander geſchloſſen bleiben. So ſehr auch der Gebietsver-
zu bedauern iſt, es wäre ein viel ſchlimmerer Verluſt, wenn dieiierten bei dem den e getrennt würden. In dieſem Augenblick

nen wir noch len a nicht gezwungen werden, etwas wirklich
tſcheidendes aufzugeben. Repington verſucht ſodann, die Lage der

Alliierten als möglichſt günſtig hinzuſtellen und ſchließt: Es iſt unſere
die v v Armee zuſammenzuhalten, nicht den

zu verlieren und uns, wenn nötig zurückzuziehen, aber ſo, daß
r Feind um jeden Preis verhindert wird, uns zu trennen oder uns

auf der ſchwachen Flanke anzugreifen.
Die Times enthält einen Leitartikel mit der Aufſchrift „Kri

tiſche Tage“, in dem auf den andauernden Ernſt der Lage hinge
wieſen wird. Das Blatt ſchreibt: Am ſüdlichen Teil der Front iſt offen
bar ein Wettkampf entbrannt, um Zeit zu gewinnen. Es hängt alles
von den nächſten Stunden ab. Wir betrachten den Mittwoch und Don-
yerstag als ſehr kritiſche Tage. Südlich der Somme liegt ein Punkt,

uns am meiſten Sorge, aber auch am meiſten Hoffnung gewährt.
Kriegsberichterſtatter Gib b s drahtet unter dem 26.: Der Feind

hat ſeit Beginn der Offenſive am Donnerstag nur Halt gemacht, um
neue Diviſionen heranzuführen und die durch den Angriff erſchöpften
Diviſionen abzulöſen. Dieſe letzteren werden dann neu organiſiert und
ruen ſich aus, um ſpäter wieder vorzugehen und durch Reſerven, die in
großer Anzahl über das gewonnene Gelände verteilt ſind, erſetzt zu
werden. Auf dieſe Weiſe und mit Hilfe der gewaltigen Streitkräfte,
die der deutſchen Heeresleitung zur Verſügung ſtehen, ſind die Deutſchen

T. jeden Vorteil, den ſie errangen mit friſchen Truppen gegen
über unſeren ſchwergeprüften Mannſchaſten, die ſeit Beginn der Schlacht
ununterbrochen kämpften, zu behaupten. Die Engländer mußten an ver-

edenen Punkten gegen eine gewaltige Uebermacht kämpfen. An
len Stellen ſtand eine feindliche Diviſion einem engliſchen Bataillon

h und dieſe bisher unerhörte Uebermacht wird fortwährend
rch neue Truppen vergrößert. Unſere Mannſchaften haben ſechs Teoge

und Nächte ununterbrochen durchgekämpft. Jhre Geſichter ſind erwattet
und durch den Mangel an Schlaf entſtellt. Jhre Uniformen ſind in
Fetzen und mit Kot bedeckt. Ich ſah heute eine kleine Abteilung, die ſo
erſchöpft war, daß ſie ſich kaum fortbewegen konnte. Die Soldaten
waren wie müde Kinder und ſtützten ſich gegenſeitig, als ob ſie betrunken
wären. Aber ſie waren nicht niedergeſchlagen. Die Kriegführung im
offenen Felde iſt für die Engländer etwas Neues und die Gefahr, die
ihnen vom Feinde droht, iſt ernſt. Trotzdem blieb die Armee bisher
ungebrochen. Es ging noch keine Diviſion verloren.
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Wiedereinberufung des engliſchen Parlaments
Der Nieuwe Rotterdamſche Courant meldet aus London, daß

der Premierminiſter, um das Publikum auf dem Laufenden zu
angeordnet hat, daß alle Haigſchen Berichte am Karfreitag, erſten

rfeiertag und wahrſcheinlich auch am zweiten Oſtertag an ſämtliche
egraphenbureaus des vereinigten Königreichs durchtelegraphiert und

Pyrt angeſchlagen werden ſollen. Es wird von der Möglichkeit ge-
ſprochen, daß das eben vertagte Parlament wiederein-
jerufen werden ſoll. Einige Blätter verweiſen auf Amerika, wo der

unter dem Eindruck der großen Ereigniſſe des Krieges Maßregeln
gazunehmen beſchloſſen hat.

Daily Chronicle glaubt, daß das Parlament nach ſeiner Wieder
eine Erhöhung des Militärdienſtalters be-ſchließen Wird

Das italieniſche Volk erſehnt den Frieden.
Die deutſchen Siege an der Weſtfront löſen in Italien allgemein

ö Furcht aus. Man glaubt, daß die Oeſterreicher nunmehr
italieniſche Front angreifen werden. Das Volk erſehntde

er militäriſche Mitarbeiter des Corriere della Sera ſchreibt, daß
die der an der italieniſchen Front ſtehenden öſterreichiſchen
Diviſionen um viele die an der engliſchen Front ſtehenden über
ſreite. Die Offenſive gegen Italien ſei zu folgerichtig, um i ſtatt
finden zu Oeſterreich W an 7 Piave r h Ineingenommen konzentriert ſeine Truppen im itt des Tren-

Man m ſich auf einen Angriff gegen gefaßt.
Offenſive wird durch die Schneefälle und dadurch, daß die

Conrad noch nicht zum Angriff bereit iſt,

Serben als Rausreißer in Frankreich.
Nachdem die Entente Serbien zu Tode beſchützt hat, ruft ſie die

ſelbſt ſo vielen ihrer kleinen Verhündeten ch Rbereitet haben. m euch ußlanß
Reſte des ſerbiſchen Hgeres zur In Frankreich eingetroffene, Wer bauen läßt a Dinausgerüſtete ſerdiſche ents an der Weſtfront als Stoß Krieg die en ttt in

i hie e e neiedet, a ütterung aus.z r e Vern Schläge auf den Schlacht.
zu von den feldern ve viel, en wir an erfahren;in a En Ruhm ob den Weſ e gleiches Reſultat zu erzielen

Die Briten r daß ſteht noch dahin. Aber wenn eine erreichtkaner, Anamiten, Inder und alles, was keine we irde, daß ſie ei nen: Deutſchen nicht unter.
5 eine Auszeichnung ſein muß, 8 ſeine Fr Sbereitſchaft war kein Zeichen der

zu ſondern Bewußtſeins, daß es im Rate der
Ein Arteil über die Kriegslage.

Friedrich Engels hat in einer ſeiner militäriſch- politiſchen
Betrachtungen das prophetiſche Wort geſprochen, daß Europa,
wenn es nicht vorher durch den Sieg des ialismus von
jeder Kriegsgefahr befreit werde, noch einen Krieg durch
machen müſſe, der in einem Zeitraum von drei bis vier Jahren
die Verheerungen des Dreißigjährigen Kri wiederholen
würde. Noch bevor das vierte Jahr dieſes fu n Krieges,
den wir nun durchmachen müſſen, zu Ende iſt, kann geſagt
werden, daß die Prophezeiung unſeres Altmeiſters übertroffen
wurde. So ſchlimm es auch in Deutſchland ausgeſehen haben
mag, als es drei Jahrzehnte lang der T platz
Soldatenhorden aus aller Herren Länder geweſen wat,
reich die Dörfer und Städte, die damals in Schutt
fanken, um nie wieder aufzublühen, ſo jammervoll das
der Verkriebenen und Verwaiſten es kann die Summe der
Vernichtung menſchlicher Kultur aus jenen dreißig Kriegs
jahren nicht hevanreichen an die Unſumme von Zerſtörungen,
die der gegenwärtige Krieg anrichtet, am allerſchwerſten be
greiflicherweiſe in den Gebieten, die ihm als Schlachtfelder
dienen müſſen.

Das Land zwiſchen Scarpe und Oiſe war ſchon in früheren
Perioden dieſes Krieges hart mitgenommen. Es hat die er
bitterten Kämpfe geſehen, in denen der deutſche Vormarſch
1914 zum Stillſtand kam, es war der Schauplatz der olutigen
Sommeſchlachten, die ſeine einſt ſo freundlichen, in Wohlſtand
prangenden Ortſchaften zu wüſten Trümmerſtätten umwandel
ten: es wurde gerade jetzt vor einem Jahre von den deutſchen
Heeren geräumt, nach gründlicher Zerſtörung alles deſſen, war
noch für den Gegner irgendwie gebrauchsfähig geweſen wäre;
und es iſt nun in einer Angriffsſchlacht von uerhörter Wucht
abernals von unſeren Truppen zurückerobert worden. W
es jetzt in dieſem Lande ausſehen mag, daran läßt ſich nur mir
En. ſetzen denken. Und nicht gedankenloſer Jubel über das
dort Errungene ziemt uns in dieſer Stunde, ſondern ſtärkſter
Mitgefühl mit unſern Kämpfern, die nach den Strapazen des
Anmarſches, nach den Biwaks in kalter Nacht auf freiem Felde,
nach der Glut- und Blutarbeit der Sturmtage, für ihre er
müdeten Leiber wieder eine Zuflucht ſuchen müſſen in dieſer
zerwühlten und zerſtampften Erde, und ſich dabei ſagen müſſen,
daß ihnen das Härteſte vielleicht noch bevorſteht.

Denn ſo unbeſtreitbar ſchwer die Niederlage iſt, die der
Engländer in den erſten Tagen des Kriegsfrühlings von 1918
erlitt, es müßte nicht der Engländer ſein, wenn er ſich durch
ſie entmutigen ließe, Das wollen wir über aller Genugtuung,
mit der uns dieſer Sieg der deutſchen Waffen erfüllen kann,
nicht vergeſſen. Was die deutſche Heeresleitung mit dem Vor
ſtoß plant, entzieht ſich wie immer dem Einblick der Oeffent
lichkeit. Jn der Verſchleierung ihrer Abſichten und der da
durch bewirkten Täuſchung des Gegners hat ſie eine Meiſter
ſchaft erreicht, um die uns die Gegner ehrlich beneiden. So
läßt die deutſche Heeresleitung auch diesmal nichts verlauten
über ihre wirklichen Abſichten. Sie überläßt es den gegne-
riſchen und den heimiſchen Strategen, ſich den Kopf über Zwea
und Ziel des Ganzen zu zerbrechen. Ob dieſe gewaltigſte An-
griffsſchhacht der Geſchichte am Ende nichts anderes darſtelli
als das gigantiſche Hindernis, das der geplanten engliſchen
Offenſive in den Weg gerollt wird, genau ſo, wie umgekehrt
im vorigen Frühjahr der Hindenburg-Rückzug der geplanten
feindlichen Offenſive den Boden entzog: ob ſie nur der Ab-
lenkung der Gegner von jener anderen Stelle der Front dient,
an der früher oder ſpäter der eigentliche Durchbruch erfolgen
ſoll; oder ob ſie doch ihr Ziel in ſich ſelber trägt und dieſes
Ziel in nichts geringerem beſteht, als in der Zerſprengung des
feindlichen Widerſtandes an der Stelle, von der aus ein ver-
nichtender Stoß auf Frankreichs Herz, Paris, geführt wer
den ſoll das alles ſind Fragen, über die nur müßige Be-
trachtungen möglich ſind. Was den Engländern ſelbſt die
größte Sorge bereitet, kann man daraus erkennen, daß
Nieuwe Rotterdamſche Courant eine Mitteilung bringt- wo
nach in unterrichteten engliſchen Kreiſen vermutet wird, der
deutſche Angriff habe den Zweck, de vorſpringenden Front
winkel bei Cambrai einzudrücken, über St. Quentin die

„Sommelinie und den Weg nach Amiens zu erreichen. Jn
der Gegend St. Quentin und ſüdlich der Stadt ſei der Vor
ſtoß om bedeutendſten und habe eine Tiefe von 8 Meilen
erreicht.

Der Weg nach Amiens, etwa 50 Kilometer von dem
zurückeroberten Peronne, würde die deutſchen Heere allerdings
in die Lage verſetzen, alle belgiſch- franzöſiſchen und engliſchen
Truppen, die zwiſchen Somme und Nordſee ſtehen,, obgu
ſchneiden, und es iſt begreiflich, daß dieſer Gedanke die Eng
länder, die dann auch Calais nicht mehr in ſicherer Hand hiel-
ten, am meiſten beunruhigt während die Franzoſen wohl zu
meiſt um Paris ſchwere Sorge tragen, das außer Flieger
bomhben nun auch ſchon deutſche Granaten aus der ungeheuren
Entfernung von 120 Kilometern empfängt. Indeſſen aber
mögen ſich an anderen Stellen der bis zur Entlodung geſpann
ten Weſtfront ondere Ereigniſſe vorbereiten, die den bis jetzt
gelungenen Einbruch in die engſiſchen Stellungen am
Cambraibogen noch in den Schatten ſtellen.

Es mutet feltſam an, daß juſt in dieſer für Franzoſen wie
Engländer gleich kritiſchen Stunde die Times aus Waſhing
ton meldet, amerikaniſche Kriegsſachverſtändige wollten ſich
alsbald noch Frankreich begeben, um eine unmittelbare An
ſchouung zu gewinnen, was die Streitkräfte der Verbündeten
leiſten. Sieht das nicht ſehr verdächtig danach aus, als ob das
amerikaniſche Kapital ſich Gewißheit verſchaffen möchte, ob
ſeine Vorſchüſſe auch wirklich zinstragend angelegt ſind oder
ob ſich nicht eine baldige Zurückziehung von einem unren
gewordenen Geſchäft empfiehlt? Sicherlich iſt der Kredit, den
Amerika ſeinen europäiſchen Verbündeten einräumt, nicht un
begrenzt, und nach dem Schiffsraub, der ihm eine eigene ſtatt
liche Handelsfſotte verſchafft, könnte für die Dollarrepublik
leicht der Moment kommen, wo ſie den Krieg zu liquidieren
wünſcht. Wilſon bläſt ja mit geicher Uebung die Friedens
flöte wie die Kriegstrompete. Dann wäre den Engländern
und Franzoſen am Ende noch das Schickſal bereitet, das ſie

e

nichtet.

4 2
Die Völkerſchlacht im Weſten.

Jn dreitägigem kraftvollem Anſturm haben unter der
genialen Führung unſerer Feldherren die deutſchen Truppen
auf einer über 80 Kilometer breiten Front alle feſten eng
liſchen Stellungen durchſtoßen und kämpfen mit den Entente.

ren jetzt im freien Die Sehnſucht nach dem Frie.
n, den uns Englands zäher Vernichtungswille brutal ver-

weigert, hat den deutſchen Soldaten Rieſenkräfte verliehen.
Der große Völkerkampf ſchien im Weſten in den Schützen-
gräben erſtarrt. Tauſendmal haben uns die Miesmacher, die
alles Militäriſche natürlich viel beſſer verſtehen als die Heeres
leitung, erklärt und „bewieſen“, daß im Weſten jeder Durch
bruch ausgeſchloſſen ſei. Und jetzt iſt er in erſtaunlich kurzer
Zeit lückt!

Schwere Opfer koſtet der Kampf. Wir glauben ohne
weiteres den Berichten der deutſchen Heeresleitung, daß im
Verhältnis zur Größe der Leiſtung die deutſchen Verluſte
mäßig und daß nur die der Feinde ſchwer ſind. Aber uns
dauert das vergoſſene Blut, uns jammert jedes vorzeitig aus
gelöſcht» Menſchenleben. Um ſo nachdrücklicher müſſen wir
immer wieder darauf verweiſen, daß die Feinde es nicht
anders gewollt haben. Noch am 17. März waren die leitenden
Miniſter der Entente in London verſammelt und veröffent
lichten als Ergebnis ihrer Beratungen die Erklärung: „Wir
kämpfen und wir werden weiter kämpfen.“ Da mußte ſobſt
die Wiener Arbeiterzeitung geſtehen, daß alle Friedensbe-
mühungen geſcheitert, alle friedlichen Strömungen in den
Entente-Staaten unterlegen ſeien. „Die Entente- Regierungen
haben wieder das deutſche Angebot mit einem ſchroffen Nein
beantwortet. Sie ſagen nicht, was ſie wollen; ſagen nicht,
welchen Preis ſie für den Frieden fordern; ſie ſchleudern der
kriegsmüden Welt nur die Antwort ins Geſicht: Wir wollen
nicht verhandeln; wix wollen kämpfen!“

Wer auch nur einen Schimmer von Ahnung von den
Machtverhältniſſen in England und Frankreich hatte, wußte
ſeit Jahren, wußte mindeſtens ſeit der Vereitlung von Stoch
holm daß die Regierungen dieſer Staaten keinem Ver
ſtändigungsfrieden zuſtimmen würden und daß keine politiſche
Wie in rer den Kern re Regierungentürzen und Anhänger des Verſts
Stelle ſetzen könnte. So richtig daher an ſich der Gedanke
des Verſtändigungsfriedens und ſo notwendig ſeine Propa
gierung war, ſo mußte er doch eine Utopie bleiben, weil eben
zur Verſtändigung zwei gehören und die Gegenſeite keinen
friedlichen Ausgleich wollte. Lloyd George und Clemenceau
laſſen nicht zu, daß wir das Tor des Friedens öffneten. So
mußte das deutſche Schwert es ſprengen.

Wir ſind auf dem Wege zum Frieden. Unſer militäriſcher
Erfolg im Weſten iſt ungeheuer. Sein Ausmaß und ſeine mög
lichen Folgen im einzelnen zu beurteilen, iſt nicht unſeres
Amtes. Wer ſich der Enttäuſchung der Siegesfantaſien im
September 1914 erinnert, wird vorſichtig ſein. Aber zweifel
los hat der feindliche Kriegsfanatismus ſchon jetzt einen
ſchweren Schlag erhalten, und wenn alles gut weiter geht,
könnte ſchon dieſer Schlag für ihn tödlich werden. Noch tut
Clemenceau ſein Aeußerſtes, um die Hypnoſe der großen
Kriegslüge über das franzöſiſche Volk aufrecht zu erhalten. Er
verſichert ihm, er ſei vom bisherigen Verlauf der Kämpfe ent
zückt, alles gehe aufs beſte und die Engländer fühlten ſich wie
im Himmel. Aber wie lange wird dieſer Schwindel vorhalten,
wenn zu den rätſelhaften deutſchen Ferngeſchützen, die Paris
bombardieren, auch der Lärm der Schlacht immer näher rollt?
Jedes franzöſiſche Miniſterium während des Krieges hat in
allen ſeinen Leiſtungen Herrn Clemenceau im Homme
encahiné mit den ſtets wiederholten Worten heruntergeriſſen:
„Die Deutſchen ſitzen noch immer in Noyon.“ Endlich wurde
der gefeſſelte Mann frei, wurde Kriegsminiſter und Miniſter
präſident. Und jetzt ſteben die Deutſchen wieder dicht vor
Noyon, aber ihnen gegenüber ſind nicht mehr feſte franzöſiſche
Linien, die für unzerbrechlich galten, ſondern fliehende Scharen
von Engländern.

Kluge Kenner der Volksſeele haben beautochtet, daß der
Ruſſenfriede keinerlei Entzücken geweckt habe. Auch heute bei
den großen Siegeskunden bleibt Berlin ruhig und frei von
Ueberſchwang. Aber trotzdem wiſſen wir, daß die Seele des
deutſchen Volkes mitzittert bei den Heſdenkämpfern draußen,
in deren Lagern Deutſchlands Zukunft iſt. Jubeln freilich
wird dos deutſche Volk erſt wieder können. wenn der Friede
erkämpft iſt, dem olle. Herzen entgegen ſchlagen. Wer mit
ſtillem Segenswunſch begſeitet es jeden Sturm der deutſchen
Truppen gegen die Friedenshinderniſſe, welche die Wut der
Feinde aufgetürmt hat.

Zzuſammenbruch.
Nachdem die Hauptwahl in Niederbarnim dem ſozialdemokrati

ſchen Kandidaten einen überwältigenden Vorſprung vor dem un
abhängigen Kandidaten Breitſcheid gebracht hatte, der die
völlige Ausſichtsloſigkeit der Unabhängigen in der Stichwahl dartat,
konnten die geſchlagenen Unabhängigen allerdings nichts Geſchei
teres tun, als auf eine weitere Werbetätigkeit zu verzichten und
der Sozialdemokratie das Feld kampflos zu überlaſſen. Es war

tabel deshalb ohne weiteres vorauszuſehen, daß der unabhängige Ver
zicht ſeine Wirkung auch auf das Stimmenergebnis bei der Stich
wahl ausüben werde, da ja für dieſe alle Bedingungen einer Burg
friedenswahl gegeöen waren, bei der die Wahlbeteiligung aus
gemacht ſchwach iſt. Eine ſchärfere Wahlbeteiligung iſt eben nur
bei einer Konkurreng zweier oder mehrerer Kandidaten möglich.
So ging denn auch in Niederbarnim die Stimmengahl für Wiſſel

28 000 auf 25 000 zurück. Bei jedem verſtändigen Menſchenvon
wird dies als eine ganz ſelbſtverſtändliche Erſcheinung gelten
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gierungeſogialiſten bedeute der Wahlausgang bei der Stichwahl

dei der Leipziger Vokkezeitung nichtZetc geiſtreiche Organ für r u Wien ben alle k
und allem Ve de meint, all dem Jubelgeſchrei der Re

die es nach dem Verzichte der Unalhängigen gar nicht gab!
eine böſe Blamage. „Die Stimmenzahl Wiſſells iſt alſo
Kgenüber der Hauptwahl um mehrere tauſend Stimmen zurück
ge lieben. Die Abhängigen können nicht als Entſchuldigung für
ſich geltend machen, daß das Grgebnit der Stichwahl ohnehin ſicher
geweſen ſei, und daß aus dieſem Grunde ein erheblicher Teil aus
dem erſten Wahlgang nicht zur Wahl erſchienen ſind. Denn ſie
haben die Agitation zwiſchen Haupt und Stichwahl für ihren
Kandidaten mit unvermindertem Eifer fortgeſetzt Da nun nicht
nur die fortſchrittlichen und nationeTiberalen Wähler von ihren
Parteien aufgefordert worden ſeien, geſchloſſen für den Regie
rungsſozialiſten einzutreten, ſondern auch die konſervativen Blätter
feſtgeſtellt hätten, daß einer Unterſtützung Wiſſells durch die Kon
ſervativen nichts mehr im Wege ſtehe! nachdem die Regierungs
ſozialiſten abermals für die Kriegskredite geſtimmt hätten, ſo be
deute das, „daß die Arbeiterwähler zwiſchen Haupt und Stichwahl
zu einem großen Teile dem Regierungsſozialismus wieder untren
geworden“ ſeien. Die Arbeiterwähler hätten alſo aus den Vorgängen
zwiſchen Haupt und Stichwahl Annahme der Kredite und Ent-
haltung bei der Abſtimmung über den ruſſiſchen Friedensvertrag
ihre Schlußfolgerung gezogen! Es iſt wirklich amü-
ſant, was die Leipziger Volkszeitung, nachdem ſie ſich don ihren
Herzkrämpfen nach der Blamage der Hauptwahl einigermaßen er
holt hat, ihren Leſern glaubt bieten zu dürfen. Wir haben ſchon
wiederholt geſagt, daß die Leſer der Leipziger Volkszeitung alles
glauben, was ihnen ihr Organ vormacht. Es dürfte aber doch
ein großer Prozentſatz unter ihnen ſein, der über die Naivität, wie
die Leipziger Volkszeitung ihve Leſer über den gang klaren Vor
gang bei der Stichwahl hinwegtäuſcht und bereits wieder die maſſen
hafte Abwanderung der Wähler vom Regierungsſogialismus feſt
ſtellt, mit mitleidigem Bedauern aufnehmen. Selbſt unter der
Leſerſchaft der Leipziger Volkszeitung wird man erkennen, daß der
unabhängige Zuſammenbruch von Niederbarnim auch den völligen
Zuſammenbruch in der Redaktion der Leipziger Volkszeitung zur
Folge gehabt hat. Den Leſern aber, die der Leipziger Volkszeitung
auch in ihrer neueſten Prophezeiung blindaläubig folgen, wird die
Grſatzwahl in Zwickau, die für den 13. Mai anberaumt iſt, den
Star ſtechen müſſen. Einſtweilen hat die Erſatzwahl im heſſiſchen
Landtagswahlkreiſe Vilbel den Sieg des ſozialdemokratiſchen
Kandidaten mit 1025 über den unabhängigen Kandidaten mit
609. Stimmen gebracht. Sollte hier das Verhalten der Reichstags
fraktion gang einflußlos geblieben ſein

Nebenbei geſagt, iſt es auch nicht richtig, daß nicht nur die
fortſchrittliche und nationalliberale Partei zur geſchloſſenen Unter
ſtützung für Wiſſell, ſondern auch die konſerdative Preſſe zum Ein
treten für Wiſſell aufgefordert habe. ALer ſelbſt wenn das ſo
richtig wäre, wie es nicht ricktig iſt, hätten doch ſolche Aufforde-
rungen nur dann Sinn, wenn die Unabhängigen nicht ihren
Zurückzieher gemacht hätten. Nach dem blamablen Rückzug der
Breitſcheidmänner war das allgemeine Jntereſſe an dieſer Stich-
wahl, die keine war, völlig erloſchen und daher eben die geringere
Stimmenzahl durchaus erklärlich.

Noch eine Bemerkung. Den Unabhängigen würde etwas fehlen,
wenn nicht Karl Kautskh ihnen durch die „wiſſenſchaftliche“ Er-
klärung ihrer Wahlniederlage am 14. März geliefert und ihnen
damit den ſo notwendigen Troſt geſpendet hätte. Dieſe wiſſen
ſchaftliche „Arbeit“ leiſtet Kautsky im Berliner Mitteilungsblatte
der Unabhängigen. Kautsky quält ſich da mit dem Nachweiſe, daß
bei allen Wahlen nach einem Kriege die Oppoſitionsparteien einen
plötzlichen Zuſammenbruch erlitten. Eine ähnliche, freilich nicht ſo
ſtarke Wirkung wie die Siege von 1866 und 1870, ſagte Kautskh,
ükten die Ereigniſſe der letzten Monate an der öſtlichen Front. Jm
Sommer vorigen Jahres ſei die Stimmung der Bevölkerung für die
Unabhängigen ſehr günſtig geweſen. Stadthagen iſt danach alſo
ein Jahr zu ſpät geſtorben oder vielbeicht auch eine Woche zu
früh, denn die Leipziger Volkszeitung beweiſt ja ſchon wieder,
wie wir geſehen haben, daß die Stimmung unter den Wählern
ſich bereits wieder von den Abhängigen abgewandi habe. Nur
merkwürdig, daß alle Nachwahlen in ſolche Zeiten für die Un
abhängigen ungünſtiger Volksſtimmung fallen!

Der Krieg zur See.
BVerlin, 27. März. Amtlich. Unſere Unterſeebsote haben

in der Jri See und d Englands neuerdings00d Sr. ſeindigen r Lernicheet
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Friedensvertrag mit Rumänien.
Die Veröffentlichung des Friedensvertrages mit Rumänien

nhalt der nunmehr paraphſerten Beſtimmungen des künftigene iſt in der halbamtlichen Bekanntmachung nichts
näheres angegeben, man darf aber annehmen, daß die im Präli
minarfrieden vorgegeichneten Linien in allen Strecken e ten
worden der Mitteil über die Paraphierung der bis
herigen nungen iſt auch ein Hinweis auf. einen rechtspoli
tſchen u rrireg enthalten, der eine Ergänzung des Friedens
verirages bilden wird. Die Annahme wird wohl
daß es ſich hier um einen Vertrag handelt, der dem ungariſchen
Staate die unumgänglichen Bürgſchaften die Wieder
kehr Agitationen zu bieten haben wird, die vor dem Kr
von Rumänien aus in Siebewbürgen getrieben worden ſind.

Von offiziöſer Seite wird angedeutet, daß in der Dynaſtie-
frage in Rumänien keine Aenderung eintreten wird. Marghi-
koman iſt mit den meiſten Politikern Rumäniens darüber einig,
daß der König gehalten werden müſſe. Unverſöhnlich ſcheint nur

eter Carp zu fein. Jm allgemeinen ſind die Anſichten in
umänien die, daß der König mehr aus Schwäche das Land in

das Unglück des Krieges habe ſtürgen laſſen. Jn erſter Linie
müſſe das Kabinett »Bratianu verantwortlich gemacht werden.

Politiſche Aeberſicht.
Die Reichstanrgerſatzwahl in Zwickau

iſt auf den 13. Mai angeſetzt worden. Sowohl die Sozialdemokratiſche
Partei ols auch die Unabhängigen werden Kandidaten aufſtellen.

Der Fall „Lichnowſky“.

Der Deutſchen Zeitung liegen „mehrere Zuſchriften zum
Fall Lichnowſky“ vor. Die eine beſagt:

Die Denkſchrift des Fürſten Lichnowſky berechtigt zu der Fraye,
ob Männer internationalen Adels, wie es die Lichnowſkys
ſind, überhaupt ſich dazu eignen, im diplomatiſchen Dienſte die
nationale Politik eines modernen Volksſtaates zu vertreten. Es
kann eben niemand aus ſeiner Haut heraus, und der Befähigungs
nachweis für preußiſch- deutſche Diplomatie erſcheint dadurch nicht
geliefert, daß man dem polniſchen Uradel entſtammt und zugleich
öſterreichiſcher und preußiſcher Standesherr iſt.

Welch feine Spezialiſiemng! Die Zugehörigkeit zum
„internationalen“ Adel machte Herrn Lichnowſky zum „preu
ßiſch-deutſchen“ Diplomaten ungeeignet. Daß die meiſten
Mißſtände in unſerer Diplomatie überhanpt in der engen Be
grenzung des Perſonenkreiſes liegen, ars dem ſich heute die
Diplomaten rekrutieren, das weiß der Herr anſcheinend n'cht.
Den wunden Punkt in unſerer Diplomatie be'euchtete ein
mal ein ſoiademokratiſcher Verſommlungsredner ſehr iref-
fend ſo: „Unſere Dipſomaten müſſen Ahnen haben, ob ſie
Ahnung haben, dayach fragt kein Menſch!“ Womit nicht ge
ſagt ſein ſoll, daß gerode Lihnowſkh der ahnungas“'oeſte unter
unſeren chnengeſegneten Diplomaten geweſen ſei.

Jn einer anderen Zuſchrift an die erwähnte Zeitung wird
gefagt:

Ein mir befreundeter, dem Fürſten naheſtehender Herr machte
1912 dem nach London reiſenden neuernannten Botſchafter in
Berlin einen Beſuch, um ihn zu beglückwünſchen, und erhielt da-
bei vom Fürſten die Antwort: „Ach, ich eigne mich ja gar nicht zu
dem Poſten, das geht über meine Kräfte.“ Und mein Freund, der
L. ſehr genau kennt, beſtätigte mir dies auch als ſeine Auffaſſung,
denn der Fürſt ſei eine viel zu weiche und liebenswürdige Natur,
als daß er tatkräftig auftreten könne.

Zwiſchen dieſer Einſchätzung ſeiner Kräfte und dem in
der bekannten Denkſchrift zum Ausdruck gebrachten fagen
wir: Feftwertwauen liegt ein ſehr merkwürdiger Wider-

Gs iſt noch alles zu haben!“!
Ein von einem Berliner Ausfluge heimgekehrter Hol-

länder erzählt im Nieuwe Rotterdamſche Courant, wie er in
Berlin gegeſſen hat. Seine Aeußerungen ſind als Zeichen
dafür, wie in Deutſchland die Beſitzenden die Entbehrungen

T überſtehen, von allgemeinem Jntereſſe. Es
Mit Ausnahme von Schokolade und Zuckerzeug kann man in

Berlin noch ſehr luxuriöſe Mahlzeiten bekommen. Jn den großen
Hotels, Eſphanade, Adlon, Kaiſerhof verſteht man ein Eſſen zu
bereiten, raffinierter als in Friedenszeiten. Die
feinſten Delikateſſen dienen als Hauptgerichte.
Man bekommt herrliche Gänſeleberpaſtete, friſchen
Lachs, auch andere See und Flußfiſche, ſowie feinſtes
Wild und Geflügel, auf eine Weiſe zubereitet, als wäre
keinerlei Mangel an Butter und Fett. Mit einem
gewiſſen Ftojze machte man mich darauf aufmerkſam, daß ich den
erſten aus Rußland importierten Fiſch, nämlich Stör, vorgeſetzt
bekäme. Auch an Weinen iſt kein Mangel. Man könnte
eigentlich ſagen, daß für Geld und gute Worte noch alles zu haben
iſt. Jn Privathäuſern trank ich noch echten Kaffee und
Tee, und ein Eſſen, an dem wirklich nichts fehlte. Jch
hatte Gelegenheit, zahlreiche Mitglieder der amerikaniſchen Kolonie
zu treffen. meiner Verwunderung genießen die Amerikaner

ſteht unmittelbar bevor. Der Peſter Lloyd ſchreibt dazu: Ueber den
D2DJ

in Berlin die größtmögliche Freiheit. Sie waren mit ihrer Be

handlung
des Ge

ehr zufrieden und verfügten anſcheinend über ügerld, R Den n weiterleben zu PNenen
Ja, wenn man in der Wahl ſeiner Koſthäuſer vorſichtig

genug iſt. Man hätte den Holländer allerdings auch an
andere Tiſche führen önnen!

Draußen und drinnen.
en ringt das deutſche Heet, An a aller Parteien undStämme, in e em Kampf gegen die z edensverweigerer. 7

heures wird dort geleiſtet. rer des Heeres können ſichDie r hten Fü
nicht genug tun in Worten dankbarer Anerkennung für die r
leugnung und den Opfermut jedes einzelnen Soldaten. Und im Volke
zweifelt niemand, daß Hindenburg und Ludendorff wirklich die genialſten
Heerführer dieſes Krieges ſind.

Währenddem vollziehen 0 in der Heimat per e, bei denen
man an der Vernunft gewiſſer Kreiſe zweifeln muß. Die Münchner
Poſt veröffentlichte den Wortlaut eines Merkblatts über „Pflichten der
deutſchen Frau“, das von vaterlandsparteilichen Kreiſen verbreitet ſein
oll. Dieſe Pflichten der deutſchen Frau ſollen zunächſt ganz vernünftig
n beſtehen: ſie ſoll ſich aller Aenßerungen enthalten, die

ſchwarzſeheri t flaumacheriſch ſind; aber auch ſolcher, die durch An
maßung und Auftrupfen reizen; ſie ſollen durch Ruhe und Humor für
eine geduldige ar ſorgen.

ls Punkt 5 und 6 der Anweiſungen tage dann ſchon überaus
bedenkliche Ratſchläge. Die Frauen ſollen „Klagen und Gerüchte, die
beſonders geeignet ſind, die Stimmung nachteilig zu beeinfluſſen zur
Kenntnis der Kriegsberatungsſtelle bringen, beſonders flaumachende Per
e feſtſtellen und namhaft machen. Sie ſollen in Kaffeehäuſern und

inos das Vortragen vaterländiſcher Lieder verlangen und dieſe ſtim
mm Vorführungen durch halblaute Bemerkungen unterſtützen.

ber es wird noch viel toller. Die Frauen ſollen Sonderaufgaben
unternehmen, unter denen die folgende voranſteht:

Frauen aus dem Volke anzuwerben und namhaf? zu machen, die ge
eignet und willens ſind, in ihren Kreiſen die ben und
umſkürzleriſchen Verhehzungen enkgegenzukteten (auch aſſenver
ſammlungen, Streiks, Aufläyfen uſw.).

Hier tritt die Gefahr einer politiſchen Spitzelorganiſation noch deut
licher herror, als oben die einer planmäßigen Denunziantenzüchtung.
Der bayriſche Kriegsminiſter iſt bei den Landtagsdebatten von der-
artigen politiſchen AngeLereien weit abgerückt.

Es iſt Aufgabe der Regierung, klarzuſtellen, daß ſie mit dieſen
blödſin igen geheimen Ueberwachungsorganiſationen nicht das mindeſte
zu tun hat. Sie darf aber damit nicht genug ſein ſondern muß
vollſtändig klarſtellen, wer denn ei hiniſer erſtecki. Denn die Tätigkeit einer ſoigen eheimorganiſation, die flau

machende Perſonen zur Anzeige bringen, und Stimmungsbefeuerer an
werben will, trägt die Korruptionsgefahr ins ganze deutſche Volk, und
ſchädiet damit die Intereſſen der Kriegführung aufs ernſteſte. Es iſt
öffertlicher Geſundheitsdierſt, dieſe Vergiftung des Volkslebens auch in
Zukunft von Deutſchland fernzuhalten.

Aus der Partei,
Drei Sozialdemokraten im Veuköllner Magiſtrat.

Bei der am Dienstag von der RNeuköllner Stadtverordneten
verſammlung vorgenommenen Wahl dreier unbeſoldeter Stadträte
wurden die Genoſſen Conrad und Dr. Silberſtein gewählt.
Mit dieſen beiden Neugewählten gehören nun dem Magiſtrat von
Neukölln drei Sozialdemokraten an. Genoſſe Silberſtein wurde
außerdem in die Vertretung des Verbandes Groß-Bertin gewählt,

Der Stettiner Volksbote verboten.
Durch Verfügung des Stellvertretenden Generalkommandos

des 2. Armeekorps iſt das Erſcheinen des Stettiner Volksboten
auf drei Tage verboten worden.

Aus aller Welt.
Daimlerprofite in Amerika. Die SwiſtFleiſch-Kompanie, eine

Zweiggeſellſchaft des nord amerikaniſchen Fleiſchtruſts, erzielte im letzten
Geſchäſtsjahr einen Reingewinn von 42 318 281 Dollar gegen 2 046 500

Dollar im Vorjahre. Dadurch werden wohl die Preisſteigerungen für
Lebensmittel in den Vereinigten Staaten treffend illuſtriert. Bei alle-
dem herrſchen im amerikaniſchen Fleiſchtruft ſo erbärmliche Lohnverhält
niſſe, daß eine Arbeiterdeputation bei Wilſon vorſtellig wurde und ſeit
ten der Regierung eine Kontrolle der dortigen Schlachthäuſer forderte.

Letzte Nachrichten.
Waſhington, 25. März. (Reuter.) Das Schiffahrteamt teilt

mit, daß der Schweiz 5000 Tonnen amerikaniſchen Schiffsraums
zum Transport von Bedarfsgegenſtänden überwieſen wurden. Wie
verlautet, wird die Schweiz Deutſchland um freies Geleit für den
Transport ſeiner Güter nach Cette erſuchen.

Z2

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Eier. Sonnabend, vormittags von 8--12 Uhr Nr. 45 501--54 000,

nachmittags von 2-7 Uhr: Nr. 54 001--70 000 der Lebens
mittelſcheine in der Talamtſchule. Jede Pexſon ein Stück
für 33 Pfennig.

Hüte Krawatten Hose
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Kriegsabenteuer zweier blauer Schiffsjungen des

Alte Promenade Ia
2wel blaue Jungen

Sr. Kgl. Hoheit des Großherzogs von Oldenburg. 5 Akte.

Ab Sonnabend, den 30. MKrz

ulschiffes

Leip
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Henny Porten in: on
Auf Probe gestellt

Waldemar Psilander in:
Die weiße Riesi

in belden Theatern: Kassenötinung 2 Uhr. Beginn 3 Uhr.

Fernruf
1224.

e

Das Geheimnis der Sphinx.
Drama in 3 Akten.
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Bekanntmachung.Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung, des F ob der

Veſedes über den erungszuſtand und des Geſehes vom 11. 12.
5 n die Abänderung dieſes Geſetzes beſtimme ich im Inter
der öffentlichen Sicherheit:

isher als Wohnſtätten dienende Räumlichkeiten dürfen nicht
zu gewerblichen Zwecken vermietet werden; freiſtehende Räumlich-
keiten, die ſich zu Wohnzwecken eignen, dürfen nur als Wohnungen
vermietet werden.
Zuwiderhandlungen, die Aufforderung und Anreizung dazu, wer

den, ſofern die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe be
mmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft. Liegen mildernde

ſtände vor, ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark
erkannt werden.

Die Verordnung tritt am 1. April 1918 in Kraft.
Magdeburg, den 23. März 1918.

Der ſtellvertretende Kommandierende Genergl:
Sontag,

Generalleutnant.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in Verbindung

mit S 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand und dem Geſetze
vom 11. 12. 1915, betreffend die Abänderung des Geſetzes über den
Belagerungszuſtand, wird im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit ver
ordnet:

Verboten iſt die Entwendung von Paraffin, Spiritus, Karbid und
anderen zur Munitionsherſtellung beſtimmten Stoffen.

Zuwiderhandlungen werden, ſoweit die beſtehenden Geſetze keine
höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahr
beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft oder
Geldſtrafe bis 1500.-- M. erkannt werden.

Der Verſuch iſt ſtrafbar.
Magdeburg, den 20. März 1918.

Der ſteſlvertrekende Roman ermye General des IV. Armeekorps;
ontag,Generalleutnant:

Bekanntmachung.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden-

liſten eingereicht haben, werden aufgefordert, Donnerskag, den 28.,
Sonnabend, den 30. März und Dienskag, den 2. April 1918, bei den
von ihnen gewählten Großfirmen, die in nächſter Woche zum Verkauf
gelangende Marmelade abzuholen.

Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 27. März 1918. Der Magiſtrat.

J
Bekanntmachung.

Unter Hinweis auf unſere Bekanntmachung vom 21. Februar 1918
bringen wir hiermit gemäß 8 des Geſetzes vom 2. Juli 1875 zur

röffentlichen Kenntnis, w a r r r
e a ſenden neuen Fiachtiini
förmlich feſtgeſtellt haben, da Einwendungen gegen die Pläne innerhalb
der feſtgeſetzten Friſt nicht erhoben worden ſind.

Die Pläne können im Magiſtratsbureau J (Wagegebäude, Zimmer
Nr. 23) eingeſehen werden.

Halle, den 26. März 1918. Der Magifſtral.
Bekanntmachung.

Anläßlich des Quartalswechſels und der Umzugszeit. werden die
nachſtehenden weſentlichſten Beſtimmungen der Polizei-Verordnung, betr.
das Meldewefen, vom 15. Auguſt 1893 zur Nachachtung in Erinnerung

gebracht: 51 nd MehdS. 1. Gegen der Meldung.
Zu melden iſt: 1. n von außerhalb nach dem Stadi-

bezirk Halle, gleichviel ob derſelbe zum Zwecke der Wohnſitznahme
oder behufs dauernden oder vorübergehenden Aufenthaltes (z. B. zum
Beſuch oder zur Benutzung einer Heilanſtalt) erfolgt;

2. jeder Fortzug nach außerhalb;
3. jeder Umzug innerhalb des Stadtbezirkes (Wohnungsverände

rung), und zwar auch dann, wenn der Zu oder Umziehende die Woh
nung bereits wieder innerhalb der wöchentlichen Meldefriſt des S 3
wechſelt.

S 2. Bezeichnung des Meldepflichligen.
Zum Melden verpflichtet iſt:
1. der Grundſtücksbeſitzer hinſichtlich ſeiner ſelbſt und derjenigen

Perſonen, welchen er auf ſeinem Grundſtücke Räume zum Wohnen ver-
mietet oder ſonſt überlaſſen hat, einſchließlich der mit dem Familien
haupt zugleich zu oder abziehenden Ehefrau und Kinder;

2. der Jnhaber einer Wohnung hinſichtlich derjenigen Perſonen,
welchen er neben den bereits nach Nr. 1 Gemeldeten in ſeiner Wohnung
Obdach (Wohnung, Nachtquartier) gewährt alſo namentlich hinſichtlich
ſeiner ſonſtigen Familienangehörigen, Dienſtboten, Geſellen, Lehr-
burſchen, Schlafleute, Aftermieter und der ſich bei ihm zum Beſuch auf-
haltenden Perſonen.

S 3. Ork und Zeit der Meldung.
Die Meldung muß erfolgen ſowohl bei der Meldeſtelle desjenigen

Polizeireviers, in welchem die neubezogene Wohnung liegt (Anmeldung),
als auch bei der Meldeſtelle desjenigen Reviers, in welchem die auf
gegebene Wohnung liegt (Abmeldung).

Dieſelbe muß binnen einer Woche nach dem Eintritt des Zuzuges,
des Abzuges oder der Wohnungsveränderung, und zwar während der
Bureauſtunden der Reviermeldeämter, vormittags von 8--1 Uhr er-

J

dnung maßgebend; es
ge mit Ablau igen Tages der nächſten der

durch ſeine ennung dem Tr an welchem die be
Ende der Friſt einen So oder

nächſtfolgenden Werktages,

g 4. Form und Inhalt der Meldung.
Alle An und rege müſſen mittels dreier gleichlautende

77e in leſerlicher Schrift unter Benutzung der vorgeſchriebenen
edruckten Formulare, ſowie unter vollſtändiger und deutlicher Ausin ſämtlicher Rubriken derſelben erſtattet werden, und zwar: die

nmeldungen nach Formular auf weißem Papier und die Ab,
meldungen nach Formular B auf grünem Papier.

Jede zu meldende Perſon muß auf einem r Blatte ge
meldet werden. Nur bei Meldungen, welche ſich auf ein Familienhaup
beziehen, können die Ehefrau und Kinder desſelben auf ein und dem
ſelben Blatte gemeldet werden.

Meldungen, welche den vorſtehenden Beſtimmungen nicht voll ent
ſprechen, gelten als nicht erſtattet.

Zwei Exemplare der Meldung verbltiben im Meldeamt, das
dritte dagegen wird, mit dem Tagesſtempel verſehen, zurückgegeben
und iſt von dem Meldepflichtigen 3 Monate lang als Belag für die ſtatr
gefundene Meldung aufzubewahren.

S 5. Beſondere Vorſchriften für Zu und Abzüge.
Jede von auswärts zuziehende Perſon iſt verpflichtet, auf Ladung

des Vorſtandes desjenigen Polizeireviers, in welchem dieſelbe Wohy-
nung genommen oder
geſtellen und unter Vorlegung des Abmeldeſcheines des letzten Aufent,haltsortes die weiter erforderliche Auskunft über ſeine und Pwer Ange-

hörigen perſönlichen Verhältniſſe zu geben.
Wer dagegen zum Zwecke des Umzuges ſeinen gewöhnlichen Aufent

haltsort hier r will, iſt unbeſchadet der in den vorigen
Paragraphen beſtimmten Meldepflicht per verbunden, vor
ſeinem Abzuge bei der Meldeſtelle desjenigen Polizeireviers, innerhalb
deſſen ſeine letzte Wohnung belegen iſt, eine der re des S 4
entſprechende Abmeldung vorzulegen, welche ihm abgeſtempelt zurück
gegeben wird und zur Legitimation bei der Behörde ſeines neuen
Wohnortes zu dienen hat.

S 9. Skrafbeſtimmungen.
Uebertretungen dieſer Verordnung werden mit Geldſtrafe bis zy

30 Mark, im Unvermögensfalle mit verhältnismäßiger Haft geahndet,
Wenn jedoch der Meldende in der Meldung oder derjenige, deſſen
Perſon oder Angehörige die Meldung betrifft, dem Meldenden gegen
über wiſſentlich unrichtige Angaben gemacht 8) hat, tritt Geldſtrafe
nicht unter 10 Mark ein.

Die Polizeiverwaltung.

Unten bezeichnete Firmen halten ab 1 April bis auf weiteres ihre Geschäfts-

Sonnabenden ah 7 Uhr
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räume an

und an

Sonn- und Feiertagen ganz geschlossen.
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Paul Fritzsche
M. Gottheil

Arnold O ITroitzsch
G. Assmann

Julius Bacher e A. hHeinrich B c ulius Hammerschlag ranz ReiHermann w A. Heckert Gustav Reinsch
O. V. Borchert Hempelmann Krause Ernst Renner 1033]
Louis Böker Max Hermann Vorm.

Wilhelm Heckert

23 8 9
9 9 95 59

r S

Untere

Leopold Nussbaum, r.
Hermann Oetting

C. F. Ritter, G. m. b. B.
Theodor Rühlemann

Freibank- Verkauf.
Zum Freibank-Verkauf am 30. März 1918 werden

die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen:
Um 7 Uhr Nr. 5351--5470,

5471—65590,
5591-57 10,

Halle, am 28. März 1918.

Hosentr

III
werden unter günstigen Bedingungen eingestellt.

Wienrich Co., Feldbahnfabrik,
Merseburger Straße 45 K.

Halle, den 26. März 1918.

Ktaut-deater

um 10 Uhr Nr. 5711--5830,11 65331--5950. nachmittags 3 Uhr:
Schülerv unga errren

DieBrautvonflessins
Trauerſpiel von Fr. Schiller
Anfang 7,30 Uhr. Ende 10,30 Uhr

Undine.
Oper von Lortzing.

Sonntag nachm wer
ag.

Der Maeiſtrat.
r r

ägerF. C. Siebert a e Wenig i nen
9 m abs.: Die Zauber

00
T

Am Karfreß ltendie Eintritts e Er-

Brummer Benjamin P. H ilb ſpſß wachsene 50 Pf. KinderL. t me Bee e ehe en enB. Shrist tto Knoll Nacht. S. x 8 bastziele es Stallheater Personal mittags 10 Pf., nachOtto Knoll Nachk. S. H. Schönbach März 1915 ſſſſſſ on atte mittags 20 P. [1040
Moritz Cahn Paul Landgraf FJch O Tilli Sonntag, den 31. Märzaul Landgra War illig (1. Oſterfeiertag) kauft zu feſtgeſetztenH. Elkan Leonhardt Schlesinger Amanda Stegmann-Haase ein Ahr: [1047 V greiſen ohne Gegenkanf geltenEndepols D Dunker ſ. Lewin, o. m 2. m H. S. Weddy-Poniche e e T Wblerin Gustav Vnlig Möbel alter Hrt
Eugen Freund Co. Geschwist. Loewendahl S. Weiss Aſiſpie e Malen S Uhren u. Muſikwerke, Küchen, Schlafzimmer-Ein
Bruno Freytag Alex Michel W. F. Wollmer [1040 e t April Hſter untere Lys Tr er

feiertag abends 71 Uhr
Jugendfreunde
Luſtſpiel von Fulda.

(große Auswahl) empfiehlt
ohenmölſen,

Lützener Str. 7.

9,30 Uhr vorm. und mittags
von 11,30 bis 1,30 Uhr.

Leopold Nu
Springſeile 1.45 95 48
Anfſichtbilder 3.50 2.25
Bilder 4.95 3.75 2.45
Nippesſiguren

Oſtereier 1.65 95 50
Oſtereier, gefüllt

1.85 1.25 95
Oſterhaſen 95 75 25

Veilchen
hautcreme

2.45 1.45
Sandwagen mit For-mee I 2801 Weißwaren.

Tüll- und SpitzenſichusSandkarre mit Formen
2.75 1.45 en CremTerras

Gartengeräte 2.25 1.75 Bluſen Garnituren in große Tube
Sandeimer mit Formen S mit Syi et

3.75 2.45 1.75 6.75 2.75

Tube 1.25

Kinderreifen 1.25 95

Bälle 35 25 12
Stoffbälle, hochſprin-

gend. 1.45 95 50
Handkörbe mit Sand-

formen 3.75 2.75 1.95

Sandſchaufeln 95 65 38

Blechſan en
dauerh. 8.50 6. 4.

Blechkarren, gut gearb.n 3.75
Vallſhläger2.251.4568

Kinderkragen in Mull-
Batiſt und Rips

3.25 2.25 1.65
Kinder- Garnituren in

Rips u. Batiſt, reich
lich garniert

4.75 3.25 2.25 1.95
Kieler Garnituren,

weißblau, blauweiß
6.95 5.50 4.95

Reiſekörbe
in allen Größen

vorrätig.

Koſe
erzeugt roſige
Wangen, Flaſche

[1044)

Reicherts

vwil

Neu erſchienen

„Marlitt“ BücherJeder Band 1.75

ßlappſportwagen
in großer Auswahl

15- 2-

sshaum
t ſten ſonr s0

waſſer Fraſche

Eucalyptus-
Mundwaſerf

Damen-Konlektion.

Seidene Dusenn Mostümn-Nöde

mod., vornehme For ſchwarz u. farbig,
men mit großem Kra- moderne, gutſitzende
gen, weiß und 35 Formen
58. 49. 42. 68.- 55. 39-

Kchleierstuff Blusen Seidene Hostümröche

in aparten Muſtern] ſchwarz u. farbig,
und reizenden Aus- aparte Neuheiten
führungen
29. 24. 19.50 167*135. 115.. 88

Fl

nterkommen gefunden hat, ſich perſönlich zu

Sonnabend, 30. März 1918

Wrilantine Wolle, Seide, Crepp aus einfarbiger oder
de Ehine, Voile, ſchottiſch. Seide, flotte

Flaſche Ninon Formen, mit Gürtel

Batiſt u. Voile, glatt
u. beſtickt, geſchmack
volle Macharten
24.- 19.50 14.75 4

ſrauer- Blusen

BI
aus gedie enen, halb
ſchwerenStoffen, gute
Verarbeitung

106- 165. 139

Keilene hegenmäntel

58.- 49,- 35.- 157 215.- 185.- 165-

zulieferr
beanſpru

4. T
Speiſenk
nicht erl
tingentie
für Spe
weiſunge
wirklich
Gaſtſtätt

5. 2
mitteln

„Si
jetzt an
und ich I
fällig au

Erinne v
weigerter
fordere!“
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Halle und Saalkreis.
Halle, 28. März 1918.

Die Verſorgung der Gaſtſtätten.
Ein Rundſchreiben des Kriegsernährungsamtes.

Das Berliner Tagebſatt erhält Kenntnis von einem wichtigen
Rundſchreiben, das der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts
v. Waldow an die Bundesregierungen verſandt hat. Jn dieſem
Rundſchreiben fordert das Kriegsernährungsamt die Kommunalver-
bände mit allem Nachdruck auf, die Gaſtſtätten angemeſſener zu ver-
ſorgen. Jn den aufgeſtellten Richtlinien iſt ein großer Teil der
Wünſche berückſichtigt worden, die. der Bund deutſcher Verkehrs
vereine in ſeiner Eingabe vom 19. Dezember 1917 dem Kriegsernäh-
rungsamt unterbreitet hat.

Herr v. Waldow ſchreibt: „Durch die Verordnung gegen den
Schleichhandel vom 7. März wird die bisherige Verſorgung der
Gaſtſtätten, die leider in gewiſſen Punkten auf die Wirkſamkeit
des Schleichhandels aufgebaut war, dieſer allerdings auch ſchon vor
her illegitimen Hilfsquellen beraubt und in Frage geſtellt. Aus
dieſer Erwähnung ergibt ſich die Notwendigkeit, die berechtigten ge-
werblichen Jntereſſen der Caſtſtätten und die gebotenen Rückfichten
auf das reiſende Publibam dadurch zu wahren, daß auf recht-
mäßigem Wege den Esſtſt n eine zur Fortſetzung der Betriebe
ausvreichende Beliefer z mit Lebensmitteln ſicher geſtellt wird. Jch
bitte, die dazu notn e ndigen Anordnungen ſofort zu erlaſſen und
dabei folgende Richtlinien zu beachten:

1. Die Verſorgung der Gaſtſtätten hat grundſätzlich im Rahmen
des allgemeinen Bedarfsanteils der Kommunalverbände zu erfolgen.
Sonderzulagen von ſeiten der Reichsſtellen können dazu in keinem
Falle zur Verfügung geſtellt werden.

2. Die Verſorgung der Gaſtſtätten ſoll im allgemeinen im Ver
hältnis zur nachweisbaren oder amtlich gemeldeten Beſucherziffer
der Speiſewirtſchaften erfolgen. Andere zweckmäßige Maßſtäbe laſſen
ſich in der Ablieferung von Fleiſch und Brotmarken berechnen, oder
aus den Mitteilungen entnehmen, die über die bisherige Praxis in
der Belieferung der Gaſtſtätten in den Beiträgen der kommunalen
Kriegswirtſchaft veröffentlicht ſind.

Z. Die Verſorgung mit Fleiſch und Fleiſchwaren, Mehl und
Brot hat ſich im allgemeinen nach den Markenablieferungen ſeitens
der Gaſtſtätten zu richten. Es müſſen den Gaſtſtätten aber neben
den Mengen, die ſie nach der Markengablieferung zu beanſpruchen
haben, ſowohl an Fleiſch und an Mehl, diejenigen Sonderzu-
weiſungen überwieſen werden, die zur gewerbsmäßigen Herſtellung
ordentlicher Zubereitungen notwendig ſind. Hinſichtlich der Fleiſch
verſorgung beſtimme ich, daß die in dem Rundſchreiben vom
15. Januar 1917 aufgeſtellten Grundſätze dahin auszulegen ſind,
daß den Gaſtſtötten für Verluſte und Schwund über die durch
Marken beanſpruchten Mengen hinaus ein Zuſchlag bis zu 10 von
100 bewilligt werden kann. Zur Zubereitung von Speiſen muß den
Gaſtſtätten regelmäßig eine ausreichende Menge guter Dickungs
mittel zugeſtellt werden. Die gleichen Beſtimmungen gelten für alle
übrigen rationierten Waren für die die Gaſtſtätten Marken ab
zuliefern haben. Jn allen dieſen Fällen ſind neben den durch Marken
beanſpruchbaren Mengen noch Kontingentsmengen zuzuweiſen.

4. Diejenigen rationierten Lebensmittel, die die Gaſtſtätten zur
Speiſenbereitung benötigten, für die ſie aber von den Gäſten Marken
nicht erhalten haben, müſſen den Gaſtſtätten regelmäßig in kon
tingentierten Rationen zugewieſen werden. Dies gilt insbeſondere
für Speiſefette, Magermilch, Zucker und Nährmittel. Die Zu
weiſungen ſind auf das Notwendigſte zu beſchränken, ſollen aber im
wirklich notwendigen Bedarfsfalle ſichergeſtellt werden, damit für die
Gaſtſtätten jeder Anlaß zu einer Jnanſpruchnahme des Schleich-
handels in Wegfall kommt.

5. Bei etwaigen Verteilungen von nichtrationierten Lebens-
mitteln (Fiſche, Fiſchwaren, markenfreies Wild und Geflügel, Ge-
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müſe u. dergl.) ſind die Gaſtſtätten grundſätzlich zu berückſichtigen
und angemeſſen zu beliefern.

Auch wenn die nach den vorſtehenden Richtlinien anzuordnende
Verſorgung überall ſofort eingeleitet wird und dauernd aufrecht-
erhalten bleibt, dürfte in vielen Gaſtſtätten gegenüber der bisherigen
vechtswidrigen Verſorgung eine erhebliche Minderung der verfüg-
baren Vorräte Platz greifen. Jch bitte, den Kommunalverbänden an
heimzugeben, dieſer Sachlage zur Beſtimmung der Vereinfachung der
Speiſekarte Rechnung zu tragen. Eine Fortdauer jener bisherigen
rechtswidrigen Verſorgung kann nicht weiter geduldet werden; ich
bitte vielmehr, den Kommunalverbänden zur Pflicht zu machen, in
Zukunft der ungeſetzmäßigen Verſorgung durch geſetzmäßige Be
lieferung den Boden zu entziehen.“

Großhandel und Genoſſ enſchaften.
Die Vertreter des Handels ſind in den letzten Monaten krampfhaft

bemüht, ihre Tätigkeit als unentbehrlich und volkswirtſchaftlich ſegens-
reich nachzuweiſen. Bei dieſem Bemühen kommt ihnen der Wirrwarr
in unſerer Lebensmittelverſorgung ſehr zu Hilfe, und es ſchwillt ihnen
bereits der Kamm ſo ſehr, daß ſie alle unliebſamen Mitbewerber aus-
zuſchalten ſuchen. Beſonders der Großhandel erhebt den Anſpruch auf
Alleinherrſchaft auf dem Gebiete der Warenverteilung, und erklärt er ſich
für den alleinigen Erretter aus den Nöten unſerer Warenbeſchaffung und
Warenverteilung. Daß er die Konſumvereine und die Großeinkaufs-
geſellſchaft bis aufs Blut bekämpft, iſt ſelbſtverſtändlich. Ebenſo ſcharf
weiſt er auch das Beſtreben der Genoſſenſchaften, der Kleinhändler, der
Kleinhandwerker und der Landwirte zurück, das darauf hinausläuft,
ſich vom Großhandel mehr oder weniger unabhängig zu machen.

Der Zentralverband des deutſchen Großhandels hat eine beſondere
Genoſſenſchaftskommiſſion eingeſetzt, die dieſe Frage behandeln ſoll. Es
dreht ſich darum, der Bildung von Einkaufsgenoſſenſchaften, Rohſtoff-
genoſſenſchaften und land wirtſchaftlichen Verwertungsgenoſſenſchaften ent
gegenzuarbeiten. Die Kommiſſion iſt ſich, wie berichtet wird, darüber
einig, daß beſonders der Verſuch der Materialverſorgung des Handwerks
durch Genoſſenſchaften das Handwerk in ſehr ſchwierige Verhältniſſe
führen müſſe, da die Wettbewerbsfähigkeit des Handwerks abhängig ſei
von einem engen Zuſammengehen mit dem Handel. Die Ausſchaltung
des fachverſtändigen Handels bei der Bewirtſchaftung der Ernte würde
unſer ganzes Ernährungsweſen in Frage ſtellen, da die völlige Neu-
organiſation auf Grundlage von zu bildenden Zwangsgenoſſenſchaften ein
Experiment darſtelle, deſſen Mißlingen mit Sicherheit vorauszuſehen
ſei. Der Zentralverband des deutſchen Großhandels will deshalb alle
Handelskreiſe zu gemeinſamem Proteſt gegen die drohende Gefahr auf-
fordern und den dringenden Antrag bei den beteiligten Reichsſtellen ein-
reichen, daß künftig der Zentralverband und die jeweils ſachverſtöndigen
Spezialverbände des Handels Gelegenheit erhalten, an allen Aende-
rungsvorſchlägen von vornherein mitzuarbeiten, da es gänzlich unmög-
lich ſei, die richtige Organiſation zu finden, und wenn man die ſachver-
ſtändigen Handelskreiſe entweder überhaupt nicht oder erſt dann frage,
wenn die behördlichen Vorſchläge bereits ſo weit vorgearbeitet ſind, daß
nur noch die formelle Zuſtimmung oder Ablehnung in Frage kommi.

Vorausſichtlich wird ſich alſo nach dem Kriege ein erbitterter Kampf
abſpielen zwiſchen dem Großhandel und den Genofſfenſchaften, die ſich
beim Einkauf und Verkauf der Waren auf eigne Füße ſtellen wollen. Es
beſteht bekanntlich in den Kreiſen der Erzeuger und Verbraucher ein
unhemmbarer Drang, die unnötigen und deshalb ſchmarotzerhaften
Zwiſchenglieder auszuſchalten, um an Koſten zu ſparen.. Die Land-
wirte ſind der Meinung, daß ſie ihre Bedarfsartifel, wie Maſchinen,
Düngemittel, Saatkorn uſw., auf genoſſenſchaftlichem Wege preiswürdiger
und ſachgemäßer beziehen und daß ſie ihre Erzeugniſſe mit Hilfe einer
Genoſſenſchaft vorteilhafter verwerten können, als wenn ſie ſich der
Händler bedienen. Die Handwerker glauben ebenfalls, daß ſie die be-
nötigten Rohſtoffe auch ohne Vermittlung des verteuernden Zwiſchen-
handels kaufen können und ihren Vorteil dabei finden werden. Auch die
Tleinbändler wollen ſich durch Gründung von Einkaufsgenofſenſchaften
dem Großhandel gegenüber unabhängiger machen, und was die Konſum-
genoſſenſchaften angeht, ſo ſind dieſe ſchon längſt darauf aus, den Handel
ſo viel wie möglich auszuſchalten.

Der Großhandel wird ſomit einen ſchweren Stand haben, wenn
er ſeine Stellung im Wirtſchaftsleben aufrechierhalten will; auf die
Dauer wird er zweifellos ſein Spiel verlieren, denn die Entwicklung
zum genoſſenſchaftlichen Warenaustauſch unter Ausſchaltung des privaten
Handels läßt ſich nicht hemmen.

Vom armen Oſterhaſen. Der Krieg hat im letzten Jahre weiter
aufgeräumt unter den kleinen Freuden, die zum Oſterfeſt der Jugent
blühten. Jm Korbe des OHſterhaſen iſt faſt nichts mehr zu finden.
Kriegserſatz an Geſchenken aus Pappe, Blech oder Farbe, die nicht vie!
Jubel auslöſen können. Zu Oſtern gab es ſonſt „für die gute Zenſur“
ſicher einen Gummiball. Je größer er war, um ſo ungeduldiger waren
die alſo Belohnten, dieſes Springwunder den andern Kindern auf der
Straße in ſeiner ganzen Schwungkraft vorzuführen. So groß auch di:
Freude über den Ball war, noch größer war der Jubel, wenn es früher
hieß: Auſſtehen zum Eierſuchen! Wie ſprang man da aus den Betten,
ohne ſich Zeit zu nehmen, ein Röckchen oder Höschen anzuziehen, ging
das kleine Volk auf die Eierſuche. Jedesmal wenn in einer Sofaecke
oder ſonſt einem Winkel ein ſolch buntbemaltes Hühnerprodukt gefunden
wurde, gab es ein lautes Hallo. Es wurde noch geſucht, wenn ſelbſt der
Vater oder die Mutter, die doch genau wußten, wie viel Eier der Oſter
haſe gelegt hatte, erklärten, ſie ſeien alle gefunden. Das ſind liebe Er
innerungen, die weit, weit zurückführen. Mit den Gummibällen ſieht
es ſeit Jahren ſchon böſe aus. Was als Erſatz dafür geboten wird, kann
das luſtige Hüpfen eines „echten“ Gummiballs nicht im entfernteſten er
ſetzen. Und nun gar die Eierſuche! Jn den Familien der Kriegs-
gewinner gibt es vielleicht dieſe frohe Jagd noch, in anderen Wohnungen
gibt es höchſtens unerfüllbare Bitten und Wünſche der Kinder. Für
die meiſten Menſchen, die keine Beziehungen zum Lande oder zu ſtäd
tiſchen Hühnerhaltern haben, ſieht es troſtlos aus. Da lohnt ſich ein
Suchen nicht. So werden Eltern und Kinder gleichermaßen um das
bißchen Oſterfreude durch den Krieg betrogen. Die vielen Attrappen,
Oſterhaſen und dergleichen, die jetzt in den Auslagen der früheren Scho-
koladengeſchäfte ausgeſtellt werden, finden ſeitens der Jugend keine Be
achtung. Ein etwa 7jähriges Mädchen, das kürzlich vor einem Schau
fenſter ſolche Erſatz-Oſterfreuden betrachtete, ſagte auch den Brund: „Do
iſt ja doch nichts drin!“ Auf den inneren Gehalt kommt es eben auch beim
Oſterhaſen, ſeinen Wägelchen, Kiepen und ſonſtigen Beförderungsmitteln
an. Die munterſten Farben und ſein freundliches Ausſehen können nicht
darüber hinwegtäuſchen, daß er nichts hat und vom Kriege ausgeplündert
iſt wie die meiſten Menſchen.

Beſchlagnahme von metallenen Einrichtungsgegenſtänden. Am
26. März iſt eine Bekanntmachung des Generalkommandos in Kraft ge
treten, durch die die Beſchlagnahme, Enteignung und Meldepflicht von
Einrichtungsgegenſtänden aus Kupfer, Kupferlegierungen, Nickel, Nickel-
legierungen, Aluminium und Zinn verfügt wird. Die Beſchlagnahme
und Enteignung erſtreckt ſich auf beweglichen u eingebauten Gegenſtände
mannigfaltigſter Art in Häuſern, Wohn und Geſchäftsräumen, an Be
förderungsmitteln u. dgl. Beſchlagnahmt ſind außer den namentlio)
aufgeführten Gegenſtänden auch alle übrigen gebrauchten und unge
brauchten Zinngegenſtände, ohne Rückſicht auf Beſchaffenheit und tck
ſächliche Verwendung, einſchließlich Ziergegenſtänden aller Art, Kunſt
gegenſtänden, Schau- und Sammlungsſtücken. Die Bekanntmachung
enthält verſch' dene Ausnahmebeſtimmungen von der Beſchlagnahme und
Enteignung. Unter dieſen Ausnahmebeſtimmungen iſt beſonders her
vorzuheben, daß Gegenſtände, die zur gewerbsmäßigen Veräußerung
oder Verarbeitung beſtimmt ſind, nur unter die Beſchlagnahme, nich:
aber unter die Enteignung fallen, und daß ſolche enteigneten Gegen
ſtände, für die durch einen von der Landeszentralbehörde anerkannte
Sachverſtändigen ein beſonderer wiſſenſchaftlicher, künſtleriſcher ode
kunſtgewerblicher Wert feſtgeſtellt wird, auf Antrag von der Enteignur
befreit werden können. Des weiteren werden durch die Bekanntmachun.
die Beſchaffung von Erſatzſtücken für gewiſſe unentbehrliche Gegenſtände
und der Ausbau ſolcher Gegenſtände, die vom Beſitzer Hlbſt nicht zur
Abliefereing freigemacht werden können, geregelt.

Zur Milderung der Wohnungsnot hat das Generalkommand
folgende vorbeugende Anordnung getroffen: „Bisher als Pohnſtätte
dienende Räumlichkeiten dürfen nicht zu gewerblichen Zwecken vermiete
werden; freiſtehende Räumlichkeiten, die ſich zu Wohnzwecken eignen,
dürfen nur als Wohnungen vermietet werden.“ Zuwiderhandlungen,
die Aufforderung und Anreizung dazu, werden, ſofern die beſtehenden
Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, wit Gefängnis bis zu
einem Jahre beſtraft. Liegen mildernde Umſtände vor, ſo kann auf
Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden. Die Ver
ordnung tritt am 1. April in Kraft.

Auf die 8. Kriegsanleihe ſind bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe bis
26. März in 587 Poſten 1 0021 400 Mark gezeichnet.

Die amkliche Sommerzeit, darauf ſei nochmals hingewieſen,
beginnt am 15. April vormittags 2 Uhr nach der gegenwärtigen Zeit
rechnung und endet am 16. September vormittags 3 Uhr. Die öffent
lich angebrachten Uhren ſind am 15. April vormittags 2 Uhr auf 3 Uhr
vorzuſtellen, am 16. September vormittags 3 Uhr auf 2 Uhr zurückzu
ſtellen. Von der am 16. September doppelt erſcheinenden Stunde von

So du mir, ſo ich dir.
5] Humoriſtiſche Erzählung
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Friedrich Gerſtäcker.

„Sie ſollen es gleich hören,“ unterbrach ihn Fanny. „Von
jetzt an iſt natürlich jeder Verkehr zwiſchen uns abgebrochen,
und ich hoffe ſogar, daß Sie mich künftig, wenn wir uns ja zu-
fällig auf der Straße treffen, nicht einmal mehr grüßen wer
den. Jch will ſelbſt vergeſſen lernen, daß wir uns je gekannt
haben, aber heute müſſen Sie mich noch einmal nach Ers-
heim in die Kirche begleiten, die geſtern der Schauplatz meiner
Schande war.“

„Nach Ersheim in die Kirche?“ rief Salomo wirklich er
ſtaunt.

„Ja,“ ſagte Fanny ruhig „und zwar zum Altar wie
geſtorn. Welchen Zwang ich meinem Herezn däbei antun muß,
mir noch einmal den geſtrigen furchlbaren Augenblick ſo bebhaft
ins Gedächtnis zurückzurufen, können Sie ſich wohl denken; die
Erinnerung daran würde mich aber wahnſinnig mochen, ver
weigerten Sie mir die Genngtuung, die ich von Jhnen
fordere!“

„Aber Sie ſprechen in Rätſoln!“
„Die leicht zu löſen ſind,“ ſagte die Jungfrau düſter, „die

größte Schmach, die einem unbeſcholtenen Mädchen wider-
fahren kann, haben Sie mir geſtern angetan, und mein Vater
wollte ſie trotz ſeiner Jahre, nur in Blut abgewaſchen wiſſen.
Meine Bitten haben vermocht, daß er der Vernunft Gehör
gab; er hätte ſein Kind fonſt nur noch mehr dem Geſpött der
Leute preisgegeben. Andere Genugtuung ſollen Sie mir geben.
Geſtern ſprachen Sie ein Nein, als der Geiſtliche Sie zu
Fhrer Antwort nach unſerer chriſtlichen Trauungsformel auf
orderte verſchmähten die Braut, die vertrauensvoll an Jhre
Seite getreten war heute müſſen Sie mir die Genugtuung
eben, Sie zu verſchmähen.“

Wir ſollen noch einmal zuſammen vor den Altar treten?“
tef Salomo Schönbein aufs äußerſte erſtaunt.
„„rJa,“ ſagte das Mädchen mit kalter Entſchloſſenheit in

blick und Ton. „Die Rache will und muß ich haben, daß ich
nen Gleiches mit Gleichem bezahlen kann. Sie ſollen Jhr

a auf die Frage heute bar und deutlich ſprechen, und meine
drenrettung ſei dann Jhr geſtriges Nein.

„Aber das geht ja unmöglich an,“ ſtammelte Herr Schön-
bein wirklich beſtürzt.“

„Geht unmöglich an,“ erwiderte das Mädchen mit kaltem

kert bin Sie werden rot wie Blut? Hab
Fleck getroffen? Aber beruhigen Siei ſich T S t
nichts mehr verraten, ich weiß ſchon alles.“

„Sie wiſſen?
„Jch weiß, weshalb ich verraten bin, und gönne Jhren

Jhr Glück wenn Sie meinen Willen vorher erfüllen. Wei-
gern Sie ſich aber, dann was kann mir dann noch on der
Achtung der Menſchen liegen. Mein Name wird dann in
Spott und Uebermut auf jedes Buben Lippe ſein, und ich
ſelber brauche nichts mehr zu verheimlichen. Weigern Sie

geſpielt von meinen Lippen ſoll ſie hören
„Laſſen Sie mir nur eine Viertelſtunde Zeit,“

ſie Salomo mit flehendem Tone „nur fünfzehn Mintten,
mir alles zu überlegen, was Sie von mir verlangen

„Die ſeien Jhnen geſtattet“
gere Zeit haben wir überdies nicht; die nächſte Viertelſtunde
muß es entſcheiden, ob Sie mir helfen wollen ob ich mir
ſelber helfen ſoll. Jch laſſe Sie für dieſe Zeit allein, und
werde indeſſen auf dem Vorſagl quf und abgehen.“

„Aber Fräulein Fanny
„Zurück mein Herr!“ rief das Mädchen, den bittend nach

ihr ausgeſtreckten Arm mit Entrüſtung fortſchleudernd
„wenn Sie noch einen Funken von Mitleid mit mir haben, ſo
erfüllen Sie meinen Wunſch, daß ich mit dem heutigen Tage
Jhrer verhaßten Nähe enthoben werde mehr verkange ich
nicht. Erfüllen Sie ihn aber nicht, dann ſollen Sie erfahren,
was ein zum Tod beleidigtes Weib vermag,“ und ehe er ihr
nur eine Silbe erwidern konnte, verſchwand ſie durch die Tür
und warf ſie wieder hinter ſich ins Schloß.

Salomo Schönbein blieb in veinlicher Verlogenheit wie ſie
ihn verlaſſen hatte, noch eine Weile ſtehen. Seinem ſcharfen
Ohr entging aber nicht, daß das gereizte Mädchen wirklich

unterbrach

draußen auf dem Vorſaal mit raſchen Schritten auf und ab
wanderte ſie wartete, bis die ihm geſtattete Friſt abgelaufen

n J e i
e.

ſich alſo, mir die verlangte Genugtunng zu geben, dann will
ich ſelbſt mit Roſalinde Blenkert ſprechen. Von meinen
Lippen ſoll ſie erfahren, welche Rolle Sie in unſerem Hauſe

war, und er ſelbſt befand ſich jetzt in der peinlichſten Verlegen

beit. Aber was ſollte er tun? Noch einmal die Trauungs
zeremonie durchmachen, und ſich dann durch die beleidigte ſchöne

Hohn. „Fürchten Sie ſich, mein Herr, dem zu begegnen, was Furie mit einem Nein blamieren zu laſſen es war zu entſetz
Sie geſtern die Grauſamkeit hatten, mit durchdachter Boshei? lich, wenn er auch wohl gut genug fühlte, wie gerecht das Ver-
auf mich, ein armes hilfloſes Mädchen, zu häufen? Geht langen war, und wie ſehr er es verdient hatte. Und weigerte er
das jetzt unmöglich an? Gut; dann aber gebe ich Jhnen ſich die erzürnte Schöne da draußen wäre zu allem fähig ge
mein Wort, daß ich in zehn Minuten auch bei Hanke K Blen weſen, und wenn ſie jetzt zu Hanke Blenkert ging, konnte

ich den ri tigen alles ſchief gehen.
können

und Salomo Sehönbein nur zu deklarieren, ſo konnten ſie dann

Noch wußten dieſe von nichts, und brachte er heute ſeine
früheren Prinzipale dahin, die Verlobung mit ihrer Tochter

nicht mehr zurück, mochte geſchehen ſein, was da wolle. Er
ſelber wollte dann ſchon vorbeugen und in günſtiger Stunde
ſeiner zukünftigen Braut die Sache ſo erzählen, wie ſie für ihn
am günſtigſten lautete. Lief aber das gereizte Mädchen jetzt
hinauf und erzählte alles, was ſie wußte, ſo brauchte ſie das
Ganze nur noch ein wenig guszuſchmücken, und er war ver-
oren ſeine Stellung zu Hanke Blenkert und zur Tochter
des Geſchäfts für immer wniniert.

Fügte er ſich alſo der kleineren Unannehmlicheit und ſchwo
ihm Fanny, daß ſie die Sache als Geheimnis bewahren und
ihre Freundinnen cbenfalls dazu verpflichten wolle, ſo durfte er
doch wenigſtens hoffen, daß ſie nicht vor den nächſten vierzehn
Tagen ruchbar wurde, und bis dahin konnte er aufgeboten und
getraut ein.

„Haben Sie ſich entſchloſſen?“ fragte da plötzlich Fanny,
die wieder mit eiſerner Ruhe auf der Schwelle erſchien.

„Ja,“ ſtöhnte Salomo, „ich fühle, daß ich Jhnen dieſe Ge
nugtunng ſchuldig bin Sie können es von mir verlangen.“

„Es iſt gut ſo kommen Sie
„Aber vorher müſſen Sie mir ſchwören, daß Sie gegen

niemand Gebrauch davon machen wollen?“
„Wie meinen Sie das?“ fragte die Jungfrau kalt.
Daß Sie daß Sie niemand das, was heute geſchehen

wird, erzählen,“ ſagte Salomo etwas verlegen.
Glauben Sie, daß ich mit meiner eigenen Schande

prahlen werde?“ rief Fanny.
„Mißverſtehen Sie mich um Gottes willen nicht,“ bat

Salomo, dem jetzt nur vor allen Dingen daran lag, die Er-
zürnte nicht noch mehr zu reizen. „Jch meinte mit dem ſie
nicht Sie mein Fräulein, ſondern die beiden jungen Damen,
die wahrſcheinlich quch heute Zeugen ſein werden. Wenn Sie
die dazu verpflichten wollen

(Schluß folgt.)
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e vormittags wird die erſte Stunde als 2A, 2A 1 Minute

Eyrenius im hieſigen Verein für Feuerbeſtattung.

haben ſich bewährt.

59 Minuten, die zweite als 2B, 2B 1 Minute uſw. dis
9 50 Minuten bezeichnet.

Deulfſchlands Marmeladefabrikation. Nach Mitteilungen von amt
cher Seite ſind 512 Fabriken mit einer Leiſtungs von 12 Mil

lenen Henitnern Jahresproduktion der Kriegsgeſellſchaft für Obſtkon-
und Marmeladen angeſchloſſen. Während vor dem Beſtehen

der ſt in dieſen Betrieben jährlich über zwei Millionen Zent
ner de und Obſtkonſerven hergeſtellt wurden, konnte ihnen durch

au. der Ernte 1916/17 rund drei Millionen
r eine Million Zentner Streckungsmittel zur Verarbeitung

überwieſen werden. Aus der Ernte 1917/18, die gegenwärtig ver
ardeitet wird, ſtanden den Fabriken 4,7 Millionen Zentner Obſt und 1,6
Millionen Streckungsmittel zur Verfügung.

Ueber das ſtädliſche Kremalorium berichtete der Friedhofsinſpektor

Nach ſeinen Aus
führungen find feit der Eröffnung am 15. Dezember 1915 in demſelben
Jahre noch 3, im Jahre 1916 101, im folgenden Jahre 139 und in
dieſem Jahre ſchon 43, im ganzen alſo 286 Leichen, nämlich 196 männ-

liche und 117 weidbliche, im hieſigen Krematorium eingeäſchert worden.
248 der Eingeäſcherten waren aus Halle, 38 von außerhalb. Die Oefen

Die Einäſcherung dauerte längſtens 11 Stunde,
in der Regel nur 1 Stunde. 95 Aſchenkapſeln ſind auf dem Friedhof
beigeſetzt worden. Die Niſchen ſind vollſtändig verkauft. Geplant iſt,
auf dem Nordfriedhof einen Urnengarten zu errichten. Der Urnenhain
auf dem Gertraudenfriedhof hat ſich recht gut entwickelt.

Zur Entgegennahme von Todesanzei ſind die Bureaus am
29. März (Karfreitag) vormittags von 85 bis 9 i Uhr geöffnet.

Amtliche Weisheiten über das Kriegsſchuhwerk. Von amt-
icher Seite wird folgendes kund und zu wiſſen getan: „Durch die
lange Dauer des Krieges iſt Leder und damit Lederſchuhwer?
äußerſt knapp geworden. Letzerer ſteht daher nur noch für die-
jenigen Berufskreiſe zur Verfügung. welche zur Ausübung ihrer
Arbeit unbedingt Lederſchuhwerk haben müſſen. Das ſogenannte
Kriegsſchubhwerk wird aus Stoffen hergeſtellt, die wohl Erſatz für
Leder bieten, jedoch eine viel kürzere Tragdauer haben. Durch
ſorgfältige Behandlung kann dieſe Tragdauer weſentlich verlängert
werden. Ceeignete Maßnahmen ſind: 1. Bewehrung (Benaglung)
aller Schuhſohlen. 2. Die Bewehrung (Benaglung) der Sohlen, ob
Leder oder Holzſohlen, iſt in kurzen Zeitabſchnitten regelmäßig zu
„rirfen. Fehdlende Nägel ſind ſofort zu erſetzen. 3. Da Holz und
adre Erſatzſohlen ſich nicht mehr ausbeſſern laſſen, wenn die Ab-
wützung zu weit vorgeſchritten iſt, empfiehlt es ſich, Schuhe mit
Holzſohlen und andern Erſatzſohlen dem Schuhmacher zeitig zur
Kusceſſerung zu geben. Es beſteht dadurch die Möglichkeit, manchen
Schith mit geringen Koſten noch einmal auszubeſſern, der, wenn er
zu weit heruntergetragen iſt, nicht mehr wiederhergeſtellt werden
kann. Gegen dieſe wohlgemeinten Ratſchläge läßt ſich ſicherlich
nichts einwenden. Vor allen Dingen halten wir es auch für ſehr
nützlich, wenn Schuhe rebaraturbedürftig geworden ſind, dieſe nicht
eiwa zum Bäcker oder Fleiſcher oder gar auf die Goldantaufsſtelle,
dundern zum Schuhmacher zu bringen. Gegen das Benageln von
Schuhwerk zur Verlängerung ihrer Lebensdauer laſſen ſich ſchlechter
dings auch keine Vernunfigründe einwenden. Jm übrigen ſtehen
dieſe Raiſchläge auf derſelben Höhe der Mahnung jenes Fuß-
vetleidungstünſtlers, der da meinte: „Tragen Sie Jhre Stiebeln
in der Hand, dann gehen ſie überhaupt nicht kaputt!“

Zwei Dieben, die am 25. März Hier feſtgenommen wurden,
weil ſie in mehreren hieſigen Kaffee- und Schankwirtſchaften
Neberzieher geſtohlen hatten, ſind folgende Gegenſtände, die ver-
rkurlich von ſolchen Diesſtählen herrühren, gbgenommen worden:
1 abgetragener ſchwarzer Sommerüberzieher mit ſeidenem Futter
und Seidenſviegel, 1 Panrr wildlederne, 1 Paar ounkelbraune und
Paar Hellbraune Hervren-Glacehandſchuhe, 1 weißſeidene Damen-

iuſe mit biauen Knöpfen und blauem Kragen, 2 goldene Brillen
mit Futterglen eine mit, die andere ohne Cinfafſung), 1 Zigarren-
ſvitze aus Weichſelrohr. Geſchädigte wollen ſich bei der Kriminal-
volizei (R mmer 36 vder 37) melden

Von der Skfraffkammer. Die Arbeiterin Luiſe M. hatte dem
Schuhmachermeiſter W. aus defſen Werkſtatt fünf Paar getragene Stie-
feln geſtohlen und für je 4.50 M. bis 6 M. an die Altkleiderverwer
tungsſtelle verkauft. Einer Familie Z. in Nietleben, mit der ſie bekannt
war, ſtahl ſie 26 M. bares Geld; ein anderesmal entwendete ſie der
ſelben Familie 2.50 M., 12 Brotmarken, Graupen, ein Stück Brot und
ein Stück Wurſt teils aus offenen Behältern, teils durch Anwendung
rines Dietrichs bei verſchloſſenem Schränkchen. Die voll geſtändige, noch
jugendliche Angeklagte wurde zu einer Geſamtſtrafe von vier Monaten
Gefängnis verurteilt, worauf noch zwei Monate der Unterſuchungshaft
als verbüßt angerechnet wurden. Die Arbeiterin Anna D. hatte einer
Kollegin, die mit ihr die Schlafſtelle teilte, in deren Abweſenheit neun
Mark und vier Brotmarken entwendet. Mit Rückſicht auf ihre Jugend
beantragte der Staatsanwalt vier Monate Gefängnis. Das Gericht
verurteilte die Angeklagte zu fünf Monaten Gefängnis, worauf zwei
Monate der Unterſuchungshaft als verbüßt angerechnet wurden. Frau
Emma Fr. in Caneng, deren Mann im Kriege gefallen iſt, hatte den
Gutsbeſitzer R. Am Kartoffeln gebeten, um ihre fünf Kinder ſatt machen
zu können. Da R. ihre Bitte nicht erfüllte, überſtieg ſie auf einer Leiter
die zwei Meter hohe Mauer des R.' ſchen Anweſens und entwendeie
zweimal je einen halben Sack Kartoffeln. Der Staatsanwalt bean-
fragte unter Zubilligung mildernder Umftände, da ſie aus Not ge-
handelt habe, die geringſte zuläſſige Strafe von drei Monaten. Das
Gericht erkannte wegen ſchweren Diebſtahls in zwei Fällen auf drei
Monate und drei Tage Gefängnis.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. wird „Das Käthchen vonHeilkronn' mit Jrma Grawi in der Titelrolle und Adolf Rebbach

als Graf Strasl unter der Spielleitung von Ludwig Maſſon auf
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Heute, Donnerstag.

fi m Synnarkend wird nachtmittegs 3 Uhr pünktlich „Die
c r S J.jraut von Meſſina' als Schülervorſtellung zu kleinen Preifen ge-

zeen, abends 72 Uhr „Undine“. Der Feiertags- Spielplan bringt
Sonntag abend 734 Uhr „Die Zauberflöte“, Montag abend 715 Uhr
Das Dreimäderlhaus“; nachmittags wird am Sonntag die ko-

miſche Over „König für einen Tag“, am Montag die komiſche Oper
Die verkaufte Braut“ gegeben, beide Nachmittags- Vorſtellungen

s Fremdenvorſtellungen zu ermäßigten Preiſen. Die Jndhaber
on Freitag-Stammkarten werden darauf aufmerkſam gemacht, daß
vie Stammkarten dieſer Woche am Sonnabend gelten.

Aus der Provinz.
Die Projekte zum Mittellandkanal.

Der Zentralverein für die deutſche Binnen-
ſchiffahrt hielt jetzt in Berlin ſeine ſehr ſtark beſuchte Haupt-
vnerſammlung ab, der Vertreter des Reichswirtſchaftsamtes, ver-
ſchiedener Kriegsämter, des Handelsminiſteriums und des Minifte-
riums für öffentliche Arbeiten beiwohnten. Staatsbaurat a. D. Prof.
Dr. Franzius (Hannover) ſprach über einen Vermittlungéentwurf
ſür die Fortführung des Mittellandkanals.

Bei dem entbrannten großen Streit über die Nord oder Süd
lnienführung des Mittellandkanals wird ein Vermiitelungsvor-
ſchlag einer mittleren Linienführung von dem Vortragenden befür-
wortet. Dieſe Linie ſoll von Hannover in einem Seitenkanal nach
Bernburg und zur oberen Sagle führen. Die Linie berührt Braun
ſchweig und Magdeburg. Der Weg nach Berlin würde 45 Kilometer
kürzer ſein als die neue Südlinie. Der Weg von Hannover nach

ßfurt- würde dagegen 23 Tarifkilometer länger werden, was
Flerdings für den Anſchluß des wichtigen Kaligebietes einen ein-
ſchneidenden Nachteil bedeuten würde. Die Waſſerverſorgung würde
vei allen drei Linien auf Talſperren angewieſen ſein. Die Süd

linie würde jedoch Talſperren im Bodegebiet (Thale, Wendefudt,
Rübeland, Rotehülle, Braunlage) brauchen. Das bedeute aber eine
Verſchandelung des herrlichen Bodetales und würde im Lande einen
Sturm der Entrüſtung erregen. Die Koſten für die Mittellinie bei
einem Abſtieg bei Fallersleben zur alten Linie einſchließlich des
Kanals nach Bernburg würden nicht höher ſein als die für die Süd
linie. Der Ausgangspunkt des ganzen Linienſtreites war die
niſche Seite. Im Jahre 1899 wgr entſcheidend die außerordent
leichte Bauführung der Nordlinie. Dann ham aber die ſehr weſent
liche Frage der Wirtſchaftlichkeit auf. Für die Südlinie ſcheinen
aber heute die techniſchen Möglichkeiten nicht mehr vorhanden zu
ſein, einmal wegen der Schwierigkeit der Wafſſerſpeiſung und der
Mißhandlung des Bodetales, dann wegen der Schwierigkeit der
Elbekreugzung und der Schwierigkeit, einer in Zukunft etwa not
wendigen Vergrößerung Rechnung tragen zu können. Die Süd-
linie braucht acht Schleuſen, die Mittellinie wur drei. Die Wirt
ſchaftlichkeit ſei heute noch nicht zu überſehen. Der Vortragende
glaubt aber, daß ſie auch in Zukunft für die Nord und Mittellinie
von Bedeutung ſein werde. Entſcheidend werde nur die techniſche
Seite ſein. Es komme alles auf das Waſſer an, und das fehle bei
der Südlinie. Heute ſei es aber- noch verfrüht, zu der einen oder
anderen Linie Stellung zu nehmen.

Merſeburg. Stadtverordnetenſitzung. Am 15. März
hat eine plötzliche außerordentliche Reviſion der Kämmereikaſſe ſtatt
gefunden, wobei Beanſtandingen nicht erfolgt ſind. Zu den 24 000
Mark betragenden Koſten des Kühlhauſes des neuen Zentralſchlacht
hauſes ſind jetzt vom Vorſtand des Viehhandelsverbandes der Pro
vinz Sachſen 12 000 M. Beihilfe gewährt worden. Der Verband er
kennt mit der Bewilligung an, daß es fich hier um eine zweckmäßige
Anlage von dauerndem Werte handelt. Frau verw. Kommerzien
vat Karl Berger hat der Stadt 20 000 M. in Reichsanleihe geſchenkt,
die am 15. März durch ein Halleſches Bankhaus übergeben worden
ſind. Jn ihrem Schreiben an den Magiſtrat teilt die Geberin mit,
daß ſie die Stiftung zum Andenken an ihren Gatten „Kommerzien
rat KarlBerger-Stiftung“ genannt haben wöchte und daß es im
Sinne des Verſtorbenen und in dem ihrigen liegt, wenn von den
Zinſen jährlich am Weihnachtsfeſte würdige Arme bedacht werden.
Die Stadtverordneten nahmen die Stiftung dankbar an. Die Ver-
ſammlung beſchäftigte ſich ſodann mit der Feſtſetzung zahlreicher
Haushaltspläne, darunter der ſtädtiſchen Werke und der Schulen.
Di eletzteren erfordern einen ſtädtiſchen Zuſchuß von 311 025 M.
Beim Gaswerk iſt der Preis um 2 Pf. pro Kubikmeter erhöht wor
den, beim Elektrizitätswerk um 2 bzw. 5 Pf. Die Schulden der
Stadt betragen in Ausgabe 535 319 M., in Einnahme 296 700 M.,
das Vermögen der Stadt 3 619 309 M. Der Haupthaushaltsplan mit
den Steuerſätzen und der Erhöhung der Einkommenſteuer von 205
auf 215 Prozent wurde darauf genehmigt. An Steuern ſollen 739 210
Mark eingehen. Es wurde mitgeteilt, daß die neuen Teuerungs-
zulagen für die Beamten der Stadt 130 000 M. Mehrausgaben ver
urſachen, von denen 65 000 M. durch die erhöhten Steuern gedeckt
werden. Schließlich beſchloß die Verſammlung, dieſes Jahr von
der Aufſtellung einer Liſte der ftimmfähigen Bürger abzuſehen.

Gröben. Auf zur Gemeindevertreterwahl! Am
nächſten Sonnabend, 30. Märgz, abends 8 Uhr, findet im Zillerſchen
Gaſthof die Wahl der Gemeindedertreter ſtatt. Als Kandidat der
dritten Abteilung iſt der Hausbeſitzer Genoſſe Robert Börner I
aufgeſtellt. Pflicht eines jeden Arbeiterwählers iſt es, pünktlich zur
Wahl zu erſcheinen und dem Genoſſen Börner ſeine Stimme zu
geben. Die dritte Abteilung wählt zuerſt, darum müſſen die Wähler
der dritten Abteilung zünktlich zur Stelle ſein. Wenn die Wahl der
dritten Abteilung geſchloſſen iſt, kann keiner mehr ſeine Stimme ab
geben, auch leere Ausreden können da nicht gelten. Eine jede
Stimme mehr, die der Kandidat erhält, macht aber einen anderen
Eindruck auf die Oeffentlichkeit. Die Parole eines jeden Arbeiters
muß heißen: Sonnabend abend 8 Uhr zur Geemindevertreterwahl!

Querfurt. Ver ſchwunden iſt ſeit Sonntag der Schloſſer
lehrling Kurt Winkler von hier. Er war mit der Bahn nach Eich-
ſtädt gefahren, um von da aus nach ſeiner Lehrſtelle in Schafſtedt
zu gehen. Dort iſt er nicht angekommen.

Beſtrafte Milchfälſchung. Das Scköffengericht
zu Querfurt verurteilte die Ebefrau des Landwirts W. in Nems-
dorf wegen fortgefetzter Milchfälfſchung zu 300 M. Geldſtrafe.

Naumburg. Der Geſchützdonner von der Weſt
front bis Naumburg hörbdar. Wenige werden ahnen, daß
ſich das gewaltige Ringen im Weſten bis Naumburg hörbar mackt,
und doch iſt dem ſo, wenn wir den Beobachtu des Kanoniers
Max Raebel glauben ſollen, der darüber fo es mittelt: Schon
ſeit 3 Jahren beobachtete ich die geognoſtiſchen (Erd-) Wellen des
Geſchützdonners von der Weſtfront in dem Kreisabſchnitt: Münſter
(W.), Kaſſel. Eiſenach, Saalfeld, der vund 400 Kilometer von der
Front entfernt liegt, und wo der Geſchützdonner ununterbrochen
wahrnehmbar iſt. Jn Naumburg (500 Krwmeter Luftlinie) waren
jedoch bis 1916 nur ganz vereingelte Abſchüſſe feſtzuſtellen. Jn
deſſen ſeit Beginn der letzten Offenſide Hören wir hier ununter-
brochenen Geſchüdonner Tag und Nacht. und mancher wird die
letzten Tage ſchon ſelbſt ein Dröhnen in der Luft empfunden haben,
ohne daß er die Urſache kannte. Dieſes Dröhnen äu etwa
wie das Rollen eines fernen Eiſenbahnzuges, oder wie das Flackern
des Feuers im Ofen. Es liegt fortwährend in der Luft, und man
kann bei genauerer Beobachtung genau die einzelnen Detonationen
hören. Da es ſich hier meiſt um die Srdwellen handelt, ſo ſirrd
ſie am beſten in ſtillen Räumen zu hören. Dagegen iſt es viel
ſchwerer, ſie im Freien feſtzuſtellen, was nur bei völlig windſtillem
Wetter und entfernt von der Stadt möglich iſt. Jn den Häuſern
aber iſt es gleichgültig, ob Weſt oder Oſtwind, Regen oder Nebel
herrſcht, und namentlich nachts wird ein jeder, der ein gutes Ge
hör hat, das ferne Rollen ſelbſt wahrnehmen, was die Luft jetzt
dauernd erfüllt.

Zeis. Mietkpreiserhöhung. Jn einer jett abgehaltenen
Verſammlung des Hausbeſitzervereins ſtand auf der Tagesordnung
der Antrag von 15 Mitgliedern auf Erörterung eines Teuerungs
zuſchloges auf die Mieten. Die bieſigen hausbeſitzenden Bau
unternehmer haben veſchloſſen, vom 1. April an einen wogen
tigen Zuſchlag zu erheben. Herr Färber wies auf die Schwierig
keiten des Hausbeſives hin, die durch die bekannten Bundesrats
verordrungen berbeigeführt werden. Hierbei beſprach er auch die
Einigungsämter, die ſich der Zeitzer Verein ablehned ver
halten hat. Vorſicht ſei geboten, da die Sparkaſſe keine Hypotheken
zinserhöhung vorgenommen habe. Ein Mietszuſchlag könne zu
Gehäſſigkeiten führen, wo eine Erböhung nötig fei, könne ſie vor
genommen werden. Zudem ſeien Feldzugsteilnehmer n Miets
erhöhungen geſchützt. Herr Maurermeiſter Funke ſtellte ſich auf
den Standpunkt des Herrn Färber und machte den Baumeiſtern
den Vorwurf, daß ſie durch ihr wüſtes Drauflosbauen ſelbſt zum
Niedergang der Mieten beigetragen hätten. Färber betonte,
daß die Mieter wohl vhne Widerſpruch das erhöhte Waſſergeld
tragen würden. Auf eine Bemerkung des Herrn Jahn betonteHerr Geßner, daß die Stadt Vorkehrungen getroffen dabe, daß die
Kriegerfrauen ihre Miete bezahlen; die Hausbeſißzer müßten im
Weigerungsfalle ſchriftlich an den Magiſtrat wenden. Herr Färder
ſprach die Hoffnung aus, daß unſere herrlichen Siege im en
den Krieg und damit die Leidenszeit der Hausbeſiver bald be
enden möchten. Was aus dem Antrag, die Mietpreiſe zu er
höhen, geworden iſt, wird nicht berichtet. cheinlich gilt er als
angenommen.

Bitterfeld. Beſtrafte Diebin. Die
batte in ejnem Maſſenouartier in Wolfen mehrere
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7, woduz ſtand ſie deswegen vor der Strafkammer in Halle. Die
rchaus geſtändige Angeklagte wurde unter Zubilligung mildern

der Umſtände 7 tſtrafe von vier Monaten verurteilt,
r Monate der Unterſuchungshaft als verbüßt angerech
net wur

Für 7 Millionen Mark Seife
verſchoben. J

Aus Düſſeldorf wird berichtet:

Ein Rieſenbetrug, d d der KriW ult re, rifenſerital de är
betroffen worden ſind, beſchäftigt ſeit einiger Zeit die hieſige Staatsan
r ft. Nach den Ermittlungen ſind Seifen im te von etwa 2
ſieben Millionen Mark aus den Fabrikationen der hieſigen Die,
Großen Se de deutſcher Konſum- lichevereine, Abteilung Seifenfabrik, verſchwunden, oh daß Deckung Rud
dafür vorhanden war. Es handelt ſich um Schiebungen, durch die die ſtim
Seife beiſeite geſchafft worden iſt. Unter dem Verdacht. an den Be- 7
trügereien und Veruntreuungen beteiligt zu ſein, ſind folgende geachtete 9
und angeſehene Perſönlichkeiten verhaftet worden: kdirektor Ge
orgi, deſſen Prokuriſt Bapſt und der Kaufmann Kurt Roelen. Außerdem r
iſt der Kaufmann Alexander Ledermann aus BerlinSchöneberg, der

evollmächtigter des KriegsſeifenSyndikats war, in Haſt genommen
worden. Die Verhaftung Ledermanns, der ſich an den betrügeriſchen
Geſchäften beteiligt haben ſoll, iſt auf Erſuchen der Staatsanwaltſchaft
e heſcg ars ſhut a dete und Fette, begeha s

er uß für Oele und Fette, beziehungsweiſe das Kriegsſeifenſydikat, hatten große Mengen von Seifen im Geſamtwert von v

20 Millionen Mark erworben. Dieſe Seifen, deren Qualität viel zu
wünſchen übrig ließ, ſollten zum Zwecke der beſſeren Verwertung umge
ſiedet werden. Dieſe Arbeit wurde von der Großen Einkaufsgefellſchaft
deutſcher Konſumvereine, Abteilung Seifenfabrik, bei der die beiden
erſten Beſchuldigten, George und Bapſt, kätig waren, übertragen. Es
handelte ſich um einen Vertravensauftrag, da naturgemäß nicht feſtgeſtellt
werden konnte, wie groß das Quantum Seife ſein würde, das ſich nach (Te!
der Umſiedung ergeben würde. Es wurde des zur Ueberwachung
der Ausführung der Arbeit der Kaufmann Kurt Roelen als Ver 1
trauensmann angeſtellt. Den Beſchuldigten wird zum Vorwurf W den
»daß ſie Teile der Seife im Werte von etwa 7 Millionen Mark in den deutſ
Handel gebracht und die vereinnahmten Gelder für ſich verwendet d
a Ledermann ſoll als Bevollmächtigter des Seifenſyndikats von den umme

ransaktionen gewußt und mit den übrigen Beſchuldigten gemeinſame torial
Sache gemacht haben. Die Ermittlungen in der Angelegenheit befinden feind
ſich noch im Stadium der Vorunterſuchung beim hieſigen Landgericht. tigkei
(Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine hat bereits vor wöhn
mehreren Monaten ihre Beteiligung an dieſem Schwindel in Abrede gegen
geſtellt. Nach der obigen Nottz, die durch die ganze Preſſe läuft, wird
ſie ſich von neuem zur Sache äußern müſſen. Red.)

Gewerkſchaftliches.
Vom Berbandstag der Bauarbeiter.

Der Kriegsverbandstag der Bauarbeiter begann am 11. März
in Nürnberg. Es waren 108 Delegierte zur Stelle, ferner 26 Be
zirksleiter ſowie die Vorſtandsmitglieder und die Redaktion des
Grundftein. Beim Vorſtandsbericht traten einige Delegierte im
Sinne der Unabhängigen Partei auf, die auf dem Verbandstag ſedr
de Reſonangboden fanden. Beſonders war es der preußiſche
Landtagsabgeordnete Paul Hoffmann, welcher in dieſem Sinne
den Verbandstag zu beeinfluſſen ſuchte. Er brachte zum Vortrag,
daß die Politik der Generalkommiſſion nichts tauge, daß die Vann
bandsleitung der Bauarbeiter auch die Pokitik der Partei, vom
4. Auguſt 1914 nicht mitmachen ſollte. Seine Ausführungen aber
machten nicht den geringſten Eindruck auf die Delegierten. Der Ver
trauensmann der Berliner Bauarbeiter, Genoſſe Hanke, führte
egen Hoffmann aus, daß ſich dieſer über ein Jahrzehnt um die

Angelegenheiten der Bauarbeiter überhaupt nicht gekümmert habe
(Hört, hört!), und daß er den Verbandstag mit einem Zahlabend
der Unakihängigen verwechſle. Hanke ſchildert dann noch, wie Hoff
mann ſeit der Agitation der Unabhängigen den politiſchen
Streit in die Berliner Bauarbeiterſchaft tragen
wolle. Jm Sinne der Unabhängigen traten ferner auf die Gau-
leiter Jakob- Leipzig und Hüttmann- Frankfurt a. M. Letzterer
iſt auch Mitglied der Unabhängigen ſozialdemokratiſchen Reichstags
fraktion. Aber trotzdem zwei Abgeordnete die Sache der Oppoſition
vertraden, wurde nur das Reſultat erzielt, daß bei der Abſtimmung
über die Erteilung der Entlaſtung gegenüber dem Vorſtande, nur
drei Stimmen dagegen abgegeben wurden. Mit
andern Worten: Die Oppoſition hat auf dem Verbandstag der Bau
arbeiter nicht den geringſten Untergrund gehabt. Die Delegierten
ſahen, daß der Vorſtand mit Geſchick die Intereſſen beſonders bei
den Bewegungen über die Teuer ulage vertrat, und daß mit
„Zeitungsſchnitzelreden“ noch lange keine poſitive Gewerkſchaft
arbeit geleiſtet werden kann.

Gewiß wurden da und dort Ausſtellungen gemacht, aber wenn
die Oppoſition dachte, den ganzen Verbandstag beherrſchen zu
können, ſo iſt ihr das gründlich vorbeigelungen. Der Verbandsktag
beſchloß eine Erneuerung des Statuts, es werden die
Beiträge und auch dementſprechend die Unterſtützungsſätze erhöht.
Die Beitragsleiſtung wird auf das volle Jahr ausgedehnt. Ueber
die politiſche und wirtſchaftliche Neuordnung nach dem Kriege ſprach
in meiſterhafter Weife der zweite Vorſitzende Genoſſe Winnig.
Seine Darlegungen erzielten eine große Wirkung. Leider können
wir wegen Raummangels auf die Winnigſchen Ausführungen nich
eingehen. Die meiſten Redner ſprachen im Sinne des Referenten
Genoſſe Heinke verwies dann darauf, daß in bezug auf die 1
Förderung des Arvbeiterſchutzes nach dem Kriege noch mehr Augen Fran
merk verwandt werden müſſe. Bei der Wahl des Vorſtandes und Wiehe
der Redaktion ergab ſich das erfreuliche Reſultat, daß ſämtliche Fun.
tionäre gegen nur zwei Stimmen wiedergewählt wurden. Damit
kam am beſten zum Ausdruck, daß der Verbandstag beinah ein
mütig der Meinung war, daß die Geſchäfte des Verbandes ſo geführt
wurden, wie es eben im dringenſten Intereſſe der Bauarbeiter not
wendig war. Die prinzipiellen Abſtimmungen bei der Entlaſtung
erteilung dem Vorſtande gegenüber ſowie die Vorſtandswahlen
ſelber zeigen, daß Abſplitterungsverſuche im Bauarkeiter keinen
Nährboden finden. Und das iſt das erfreuliche, daß ſchon während
des Krieges dieſe Tatſache völlig einwandfrei feſtgeſtellt werden
konnte.

Eingegangene Schriften.
Monat tert Dr. J. Blh rlin W. 35, Potsdamer r W ſoeben de

8. ihres 24. gang laſſen. Aus ſeinem Inheh
wir hervor: 25 Jahre Bund Landwirte und Agrarfrage,n Ah leDr. Ludwig Queſſel, Mitglied des R s. Eine Aufgabe für u

meevon
Otrients, Stern. Sozialpoſitiſche Friedensforderungen

len s e rn envon er. nat Der türtiſche Baumwollbau, von HermannKranold.
3

don Paul Kam Tſchlenow; und anderes mee
is des Heftes benägt d Pf. der eines Vierteljahrsabonneme

3.60 Zu beziehen durch jede in den Kioskenr del allen Kolporteuren, durch jede it, ſowie dir
durch den Verlag der Sozialiſtiſchen Monatshefte, W. 35.ln vom v zur Anſicht
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